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Vorwort 


Der Herr Generalintendant des Deutſchen Theaters in 
Prag, Oskar Walleck, ſandte mir einige Nummern des 
von ihm herausgegebenen ſchoͤnen Blattes. Ich fand nach⸗ 
folgenden Text aus Goethes Italieniſcher Reiſe darin ab⸗ 
gedruckt: 

. . . Von Cento heruͤber wollte ich meine Arbeit an Iphi⸗ 
genia fortſetzen, aber was geſchah! Der Geiſt fuͤhrte mir 
das Argument der Iphigenia von Delphi vor die Seele, 
und ich mußte es ausbilden. So kurz als moͤglich ſei es 
hier verzeichnet. 

Elektra, in gewiſſer Hoffnung, daß Oreſt das Bild der 
tauriſchen Diana nach Delphi bringen werde, erſcheint in 
dem Tempel des Apoll und widmet die grauſame Axt, die 
ſo viel Unheil in Pelops' Hauſe angerichtet, als ſchließ⸗ 
liches Suͤhnopfer dem Gotte. Zu ihr tritt, leider, einer der 
Griechen und erzaͤhlt, wie er Oreſt und Pylades nach 
Tauris begleitet, die beiden Freunde zum Tode fuͤhren 
ſehen und ſich gluͤcklich gerettet. Die leidenſchaftliche Elektra 
kennt ſich ſelbſt nicht und weiß nicht, ob ſie gegen Goͤtter 
oder Menſchen ihre Wut richten ſoll. Indeſſen find Iphi⸗ 
genie, Oreſt und Pylades gleichfalls zu Delphi ange 
kommen. Iphigeniens heilige Ruhe kontraſtiert gar merk⸗ 
wuͤrdig mit Elektrens irdiſcher Leidenſchaft, als die beiden 
Geſtalten, wechſelſeitig unerkannt, zuſammentreffen. Der 
entflohene Grieche erblickt Iphigenien, erkennt die Prieſte⸗ 
rin, welche die Freunde geopfert, und entdeckt es Elektren. 
Dieſe iſt im Begriffe, mit demſelbigen Beil, welches ſie 


5 


dem Altar wieder entreißt, Iphigenien zu ermorden, als 
eine glückliche Wendung dieſes letzte ſchreckliche Übel von 
den Geſchwiſtern abwendet. Wenn dieſe Szene gelingt, ſo 
iſt nicht leicht etwas Groͤßeres und Ruͤhrenderes auf dem 
Theater geſehen worden. Wo ſoll man aber Haͤnde und 
Zeit hernehmen, wenn auch der Geift willig waͤre! ... 


Die hier entwickelte Idee nahm mich durchaus gefangen. 
Beinahe abſichtslos formte ſich mir das nachfolgende 
Werk. Ich hoffe, daß niemand in dieſer Tatſache den 
Gedanken eines Wetteifers mit dem Ingenium divinum 
Goethes oder Mangel an Ehrfurcht vor ihm vermuten 
wird. Stoffe wie dieſer waren vor zweitauſend Jahren 
ſchon alt und ſind bereits damals dramatiſch geſtaltet 
worden: es iſt doch wohl nichts dagegen zu ſagen, wenn 
ſie auch hundert und mehr Jahre nach Goethe noch ihre 
Anziehungskraft auf die Phantaſie eines Dramatikers 
ausuͤben. 

Gerhart Hauptmann 
Agnetendorf / Rieſengebirge, 

am 24. Januar 1941 


Iphigenie in Delphi 


Perfonen 


Iphigenie 

Elektra 

Oreſt 

Geiſt der Klytaͤmneſtra 
Pylades 

Pyrkon 

Proros 

Aiakos 

Drei Greiſe 


Tempeldiener und Tempeldienerinnen des Apol— 
lon⸗Tempels 


Tempeldienerinnen der Tauriſchen Artemis 
Delphi-Pilger und allerlei Volk 


Der Schauplatz iſt in allen drei Akten der gleiche: Der Apollo: 
Tempel zu Delphi. 


Durch den Vorhof gelangt man, uͤber eine Freitreppe, auf eine 
breite Terraſſe, dann in die Vorhalle. 


Hinter ihr ſchließt ein Purpurvorhang einen Raum des Tempel⸗ 
inneren ab. 


Der Hof iſt flach. Ganz im Vordergrund ein offener Halbkreis 
gegen den Zuſchauer. 


Dieſer Halbkreis wird durch Saͤulen markiert. 


Auf der Terraſſe, rechts und links an der Freitreppe, ſtehen große, 
goldene Waſſerſchalen. 


Die Vorhalle, aus Saͤulen beſtehend, laͤßt einen breiten, torartigen 
Raum frei, in dem der Purpurvorhang beſonders ſichtbar wird. 


Offnet ſich dieſer Vorhang, ſo blickt man in das Tempelinnere, 
einen Raum, an deſſen Hinterwand ein qualmender Dreifuß ſteht 
und ein goldenes Bild des Apoll. 


Zwiſchen den Saͤulen im Hof muͤndet rechts und links eine Straße. 
Auf der Terraſſe befindet ſich ein niedriger Altar. 


Die weſentlich doriſche Saͤulenordnung des Ganzen zeigt einen 
derben, fruͤhgriechiſchen Charakter. Weihgeſchenke ſind darin auf⸗ 
geſtellt. 
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Erfter Akt 


Erfter Auftritt 


Magifche Morgendämmerung. Seltfame, gedämpfte Laute dringen 
von überall her: Tempelpauken, tubaartiger Klang, gleichſam her⸗ 
gehauchte Akkorde von Saiteninſtrumenten, dazu mitunter Ge⸗ 
ſang von Knabenſtimmen. Alles faſt unwirklich hoͤrbar. 


Pyrkon, Proros, Aiakos, drei Prieſter des Apoll, davon Pyrkon 
der Oberprieſter, haben am Altar auf der Terraſſe die Zeremonien 
eines Rauchopfers beendet. Nachdem dieſe feierlich abgebrochen 
ſind, gehen ſie in ungezwungener Haltung auf der Terraſſe lang⸗ 
ſam hin und her. 


Pyrkon: 
Von allen Goͤttern ſind die Muſen doch 
die unermuͤdlichſten! So fruͤh es iſt, 
ſie machen Delphis rote Felſen toͤnen. 


Proros: 
Ehrwuͤrdigſter, Parnaſſos' Gipfel iſt 
uns nah genug und auch der Helikon 
nicht fern. 

Aiakos: 


Wer lebte gerne ohne dieſe Neun 
wohl in der Welt? 


Pyrkon: 
Kein Menſch! Vielleicht das Tier! 
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Proros: 


Es iſt ein wunderliches Weſen heut 
im heiligen Bezirk und um ihn her. 


Aiakos: 


Von Kriſa bis herauf nach Pytho herrſcht 
ſeltſame Unruh. 


Pyrkon: 
Schiffe ſind, ſo heißt's, 


im Hafen eingelaufen. 


Aiakos: 
Ihrer drei. 


Proros: 
Wem ſtehen ſie wohl zu? 


Pyrkon: 

Die Bauart deutet 
auf Argolis. Doch wie auch immer ſich's 
verhalten mag: einſtweilen forſchet nicht. 
Vielleicht daß durch der Oberen Beſchluß 
der Tag uns Großes bringt. 


Er entfernt ſich ſeitlich durch die Vorhalle. Proros und 
Aiakos haben ſich verbeugt — 


12 


Zweiter Auftritt 


und machen es ſich nun auf der Terraſſe ſitzend bequem. 


Proros: 

Er hat die Nacht 
durchwacht, der Hochehrwuͤrdige, ich lag 
gewaͤrtig ſeines Rufs, vor ſeiner Tuͤr, 
doch rief er nicht. Ich hoͤrt' ihn fluͤſtern, ihn — 
mir ſchien — mit Goͤtterboten leiſe ſich 
beraten, endlich aber ſchlief er ein — 
und fuhr empor, als jenes Schuͤttern dann 
den Goͤtterberg bewegte, das wir alle 
deutlich geſpuͤrt. 


Aiakos: 

Kein Feſt iſt nah, und doch 
von Pilgern wimmelt's auf den Tempelſteigen. 
Thyiaden, von der Erde ausgeſpien, 
umtanzen Jakchos' Saͤulen. Rohes Volk, 
verhungert und verlumpt, iſt eingeſtroͤmt 
und macht den Tempelwaͤchtern arge Muͤhſal. 
Und wie begreift ſich dieſes Daͤmmerlicht, 
das alles, Erd' und Himmel, Menſch und Tier, 
ins Niegeſehne aͤndert? Hoͤre, Proros: 
unwiderſtehlich zog es mich zum Strand, 
um mir die Bangnis einer bangen Nacht 
in ſalziger Meereswoge abzuſpuͤlen: 
nie ſah ich ſeine Flaͤche ſo wie heut 
im Purpur, den der Tagesgott vorauswarf, 
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wie jenes Drachen Schuppenhaut erzucken, 
metalliſch vielfach, den der Gott erſchlug. 


Proros: 


So viel hab ich verſtanden an der Tuͤr 
des Gottberufnen, der Sibyllas Spruͤche 
hellwiſſend deutet: Zeichen laſſen hoffen, 
daß endlich ſich der Atreuskinder Schickſal 
zum Lichte kehre. 

Aiakos: 


Herrlicher Oreſt, 
Bild deines gottgewaltigen Vaters, Siegers 
von Jlion, Agamemnons! aller Griechen 
allmaͤchtiger Herr dereinſt. Es lag auf ihm 
die Pflicht, den Mord des Unvergleichlichen 
zu raͤchen an der Moͤrderin, ſeiner Mutter! 
Er tat das Übermenſchliche, tat's auf Befehl 
des Gottes. Doch es hefteten ſogleich 
die fuͤrchterlichen Namenloſen ſich 
an feine Spur, des Grau' ns Geburten und 
die tauſendfach das Graun gebaͤren: Ruͤden, 
die, wie ſie nie ermüden in der Jagd, 
ihr Wild doch niemals ſchlagen und nur quaͤlen — 
nach Goͤtterratſchluß. So geſchah's auch hier. 


Proros: 
Selbſt der am heiligen See von Delos einſt 
geborene Sohn Kronions und der Leto: 
der Pythontoͤter, als er jenes Untier 
erlegt, bedurfte aller Suͤhnungen, 
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um rein zu werden, die den Ewigen 

allein der Goͤttervater geben kann. 

Nun gar der Menſch, der Blutſchuld auf ſich lud 
und ſo der Uranionen heilige Satzung 

verletzte. Gnaͤdig ihm die Suͤhnungen 
aufzuerlegen, iſt Apoll befugt. 

Und ſo erriet ich aus Geſpraͤchen, die 

im Kreis der Oberen hin und wider gingen, 
welch unerfuͤllbar⸗ſchweren Auftrag man 

dem Raͤcher ſeines Vaters auferlegt: 

naͤmlich das Bild der Goͤttin Artemis 

zu Tauris den Barbaren zu entwenden: 

dort herrſcht ſie blutig, heißt's, als Hekate 

mit Schlangenhaaren, Hunde: und Loͤwenkopf, 
verſtoͤrt der Menſchen Sinn! Stygiſche Hunde 
winſeln um ſie, die, was man opfert, ihr, 
wuͤtend zerreißen, Tier und Menſch, auch Griechen, 
die eine fuͤrchterliche Prieſterin 

am Altar darbringt! ſoll man ſagen, daß 

die Goͤttin, von dem Griechenvolk beleidigt, 
ihm zuͤrnt? Apollon iſt ihr Bruder! Will 

‚er fie zur Heimkehr zwingen mit Gewalt? 

Auch im Geſchlecht der Uranionen regt 

ſich Eris anders nicht als wie bei uns: 

doch wehe, wehe dem, der wie Oreſt 

gar von den Moiren auserſehen iſt, 

ſich ſchlichtend einzudraͤngen zwiſchen zwei 
Geſchwiſter⸗Goͤtter, die veruneint hadern: 

die Todesgoͤttin und den Herrn des Lichts. 


Dritter Auftritt 


Einige aͤrmlich gekleidete Geſtalten überqueren den Tempelhof, aus 
ihnen loͤſt ſich vermummt Elektra. Sie bewegt ſich ſcheu, haſtig 
und wirr. Sie gelangt zu dem erſten Weihwaſſerbecken, faßt hinein 
und beſprengt ſich, das gleiche tut ſie bei dem zweiten. Alsdann 
hockt ſie ſich irgendwo nieder. Die magiſche Beleuchtung iſt un⸗ 
veraͤndert. 


Elektra: 


Wie ſchrecklich iſt es hier! Wie hallen hier 
furchtbar die Felſen! Stechend gleißt's in mir 
und, ſchien es, ſtuͤrzte ſchreiend ſeinen Glanz 

in meines Sehens Sehen, das mir faſt 
ertaubte. Unbegreiflich iſt, o Loxias, 

das Grauſen deiner Gottheit, ſchauerlich, 

mehr als die tuͤckiſch murrende, die Nacht 

der Styx und ihre waͤlzenden Gewaͤſſer. 
Erſtarrt' ich je vor Kaͤlte ſo wie hier, 

ſei's ſelbſt im Eiſesgraͤberhauch der Mordnacht? 
Und dennoch ſteh' ich ganz in Flammen, brenne! — 
wuͤrd' ich zu Aſche doch! — allein ich ſtehe 

in Flammenqual, die unverloͤſchlich iſt 

vom Anbeginn der Welt. Wer bin ich wohl? 
Elektra, ſagt man, Agamemnons Tochter, 

des Tantaliden! Tantalide ſelbſt, 

ein Ding verborgen ſchleppend, das ich bald 
kuͤſſe in Heimlichkeit, bald laut verfluche: 

Ich werf' es von mir, doch es kehrt zuruͤck 

der blutbeſchmierte Wegwurf jedesmal. 
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Was ift es denn? Ein Veil! mit Doppelſchneide! 
Doch jedem, der es anfaßt, ſtraͤubt vor Grauſen 
das Haar ſich. So geſchah's dem Greiſe, der 
muͤhſam ſich Reiſig brach und dem ich's gab, 
damit es ſeine Muͤhe ihm erleichtre. 

Und nun: dort iſt dein Altar, Loxias! 

Der Spalte Dunſt 

verwirrt das ſchon Verwirrte. Herrſcher, du, 
im heiligen Delphi, das Parnaſſos kroͤnt! 

Ich biete mich dir an als Prieſterin, 

allein im Wahnſinn ſehend und allwiſſend — 
ſchenk mir noch mehr davon: Allwiſſenheit 
durch dich, betaͤube mich durch deinen Rauch 
und zeige mir die Morde dieſer Erde, 

in der Entruͤckung deiner Gotteskraft, 

grell und erbarmungslos: nicht einer bleibe 

der Sterblichen, mir, fernerhin verhillt. 

Zu ſchwer erträgt ſich einer: gib mir mehr! 
Oreſt erſchlug die Mutter mit dem Beil! 

Sie war auch meine, ſeine Mutter, war 

das Weib, in deſſen Schoß er wurde und 

das ihn zur Welt gebar. Er ſchlug ſie tot! 
ſchlug des zum Dank — und wenig fehlte, heißt's, 
daß die Geburt Oreſtens ſchon das Leben 

ihr nahm! — ihr mit der Axt ins Angeſicht. 
Nimm hin das Beil, Apollon, denn er tat's 


auf dein Geheiß! 
Sie legt das Beil auf den unteren Altar 
Verfluchter Bruder! Oh, 
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geliebter Bruder! Oh! Geliebt, verflucht! 
Verflucht, geliebt! 
Elektra ift lauter und lauter geworden und hat die Auf⸗ 


merkſamkeit von Proros und Aiakos auf ſich gelenkt. 
Jetzt erhebt ſich Proros und ſchreitet auf ſie zu. 


Proros: 
Was haſt du hier zu ſuchen, widerliches, 
entmenſchtes Weib? 

Elektra: 


Entmenſcht? Mag ſein: vergottet 
durch die Erinnyen! iſt ihr Grauen, 
das graͤßlich⸗unausſprechliche, doch nicht 
im Menſchlichen zu finden. Und ich bin 
ganz Grauſen. Wiederhole nun dein Wort, 
Milchbart im Prieſterkleid, und zittre bis 
ins Mark vor der Entmenſchten! Keinen Tropfen Blut 
birgt ſie in ſich, der ihr noch zugehoͤrt 
und nicht den Rachegoͤttern. Du biſt blind! 
hinter den Bildern deines Gottes ſiehſt 
du nicht die Schlangenhaarigen: nimm wahr 
mein ſcheußliches, mein goͤttliches Gefolge. 
Nenn mich ein Opfer meinethalb, ſo nahmen 
und ſo zerriſſen mich die Himmliſchen 
und koͤnnen ſich nicht ſaͤttigen an mir, 
mit Raubtierzaͤhnen wuͤtend. Alſo bin ich, 
wie du mich nannteſt, Milchbart, widerlich — 
doch grade darum goͤttlich und ſo: heilig! 
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Proros: 
Sprich ruhig und fprich klar. Mag fein, daß ich 
mich uͤbereilte. Irgend etwas ift, 
ich ſpuͤr' es nun, im Raum des Tempels, ſtumm 
und hoͤrbar, das kein irdiſch Auge ſieht 
und dennoch iſt! Wo kommſt du her? 
Sag reine Wahrheit in Apollons Haus. 


Elektra: 
Komm ich von Argos oder nicht? Stieg ich 
aus meines Vaters, meiner Mutter Grab? 
Heißt irgendeines Herrſchers Burg Mykene? 
Heißt dieſer Herrſcher Agamemnon? Ließ 
er ſeine Tochter ſchlachten, ſie Selenen, 
fuͤr guten Segelwind zur Fahrt nach Troja, 
hinwuͤrgen, als ihr Opfer? Eines nur 
iſt's, was ich weiß: hier meine Füße find 
zwei Klumpen Blut und Eiter. Goͤtterwege 
und Steige waren's, die ich ziellos lief, 
wo ſpitze Steine von den Sohlen mir 
das Schuhwerk, wie mit Zaͤhnen, riſſen. Ich 
hing bald an Klippen ſchwindelnd, wie mir ſcheint, 
lief barfuß, blutend, uͤbers Eis, verſank 
bis an die Bruſt im Schnee.. 


Proros: 
Genug, genug! 
Und was erwarteſt du am heiligen Orte 
zu Delphi? 
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Elektra: 


Sie! Die Todesgoͤttin! Sie — 
wen ſonſt als ſie? 


Proros: 
Nun, Hilfeflehende, 

Verwirrte — denn als beides ſchaͤtz' ich dich — 
ſollen dich Tempeldienerinnen erſt 
ins Bad und dann zur Ruhe bringen. Du 
wirſt ausruhn und hernach mit klarem Sinn 
uns dein Anliegen kuͤnden: ob dich Zufall 
hierher verſchlug ins hoͤchſte Heiligtum 
von Hellas — ja, der Welt — und was, ſofern 
es anders iſt, du hier zu finden hoffſt? 


Elektra 
fluͤchtet gegen eine Tempeltuͤr, die verſchloſſen iſt: 


Mord! Mord! Ihr wollt mich morden: Baͤder ſind 
Mordhoͤhlen, blutiger Schaum! Die Goͤttin will 
mich auf der Schlachtbank ſehn, wie meine Schweſter. 


Sie wirft ſich vor dem Prieſter nieder. 


Erbarmen! Habt Erbarmen! Moͤrder, ſchlachte 
mich nicht: ſind meine Haͤnde doch 

nicht blutbeſudelt! Meine Haͤnde nicht! 

Ob meine Bruſt auch — nein, ich leugn' es nicht — 
an Klytaͤmneſtras Tode, meiner Mutter, 

reichlichen Teil hat. 
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Proros: 
Fuͤrchte nichts. 


Elektra: 
Koͤnnt' ich 

Oreſt entfühnen, der das blutige Amt, 
das heilige, zu vollziehen auserwaͤhlt war — 
Oreſt, den Herrſcher von Mykene — koͤnnt ich's, 
wie gerne ſtuͤrb' ich Iphigeniens, 
der Schweſter, Tod fuͤr meines Bruders Leben: 
denn ohne ihn iſt Atreus' Stamm dahin. 


Proros: 


Was ſprichſt du da von einer Schweſter, und 
wie nannteſt du ſie? 


Elektra: 
Iphigenie! 

Wer kennt ſie nicht in Hellas, die ein Vater — 
er war auch meiner — ihrer Mutter nahm 
und auf dem Holzſtoß niedermachen ließ, 
um gute Fahrt für ſeine Raͤuberſchiffe 
von Artemis ſich einzuhandeln. Hier, 
furchtbare Goͤttin, ſteh' ich: nimm auch mich — 
und ſchenk Oreſt Geſundheit und das Leben. 
Nein! Nein! Er darf nicht ſterben oder gar 
geſtorben ſein! Magſt du mein Opfer nicht? — 
wie eine Geiß ſpraͤng' ich empor den Holzſtoß! — 
ſo goͤnne Loxias mir ſeinen Pfeil. 
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Proros: 
Ich will den Oberprieſter rufen, Fremde, 
die Namen, die du nannteſt, ſchrecken mich. 
Mit halbem Ohr war ich dabei, als juͤngſt — 
entſchwanden Wochen ſeither oder Jahre? 
ich weiß es nicht — ein Raſender erſchien. 
War es ein Juͤngling oder nur ein Schatten, 
entflohn der Nacht des Hades? Offen ſtand 
ſein Mund, und zwiſchen ſeinen blauen Lippen 
drang, wie mir's vorkam, ſchwarzer Rauch hervor. 
Die Worte ſpie der Schreckliche mit Grauſen, 
ſo ſchien mir, von ſich, ſo als waͤr' es Unflat, 
die Augen drangen ihm aus ſeinem Kopf, 
es pfiff aus ſeinem Halſe: niemals, ſprach 
hernach der Oberprieſter, habe er 
je einen Sterblichen ſo unterm Fluch 
der gnadenloſen Goͤtter leiden ſehn. 


Elektra: 
Das war Oreſt, mein Bruder. 


Proros: 
Doch ein anderer 


Elektra: 
Pylades! 


war mit ihm. 


Proros: 
Ich las den Namen 
im Tempelbuch — dort hieß es: Strophios, 
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der König, war fein Vater, feine Mutter 
fei Agamemnons Schweſter. 


Elektra: 
Und ſo iſt's. 
Elektra wird bewußtlos und ſinkt um. 


Vierter Auftritt 


Pyrkon erſcheint. Die drei Prieſter bemuͤhen ſich um Elektra und 
betten die Ohnmaͤchtige auf eine Marmorbank. Dann treten ſie 
ein wenig zuruͤck zur Beratung. 


Pyrkon: 
Ich lauſchte. Mit Beſtimmtheit kann ich euch 
nun ſagen, wer ſie iſt: Elektra iſt's! 
Ihr Kommen ward fuͤr heut vorausgeſagt. 


Aiakos: 
Oh, wie erſchuͤttert ſolche Gegenwart, 
ganz anders, als Geruͤchte tun: und doch 
liegt der Atriden Schickſal uͤber Hellas, 
wie ein Gewoͤlk des unteren, ſchwarzen Zeus. 


Pyrkon: 
Sie iſt's! Man ſagt, ſie liebe ihren Bruder 
Oreſt mehr als ſich ſelbſt, die Erde ſamt 
den Goͤttern! Und ſo frevelt ſie an ihnen, 
an ſich und an der Welt. Komm, Aiakos 
und Proros, laßt ſie ſchlummern: nun befreit 
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von dieſem fürchterlichen Doppelbeil, 

das nur Apollens Strahl reinbrennen kann, 
des Altar es nun traͤgt. Die Traumlaſt wird 
ihr das erleichtern. — 

Hoͤrt denn, Juͤnglinge: 
es iſt die Zeit nun da, euch einzuweihen. 
Ihr, meine naͤchſten zwei! durch mich gepruͤft 
beſtandet ihr in Reinheit vor dem Gott. 

So darf ich euch ins Allerheiligſte 

des Planes fuͤhren, den ſein Wille uns 

durch der Sibylle Mund dereinſt erſchloß. 
Der Auftrag, den der Pythontoͤter einſt 

dem Pelops⸗Enkel gab, an ſeiner Mutter 
den Mord des Gatten, ſeines hohen Vaters, 
zu raͤchen, ward erfuͤllt! Doch er zerbrach 
den Taͤter. Proros, du haſt ihn erblickt, 

wie du berichteteſt, in unſerem Tempel. 

Im hohen Rat der Prieſter ward nunmehr 
erwogen, ob Oreſt zu helfen ſei, 

und der Beſchluß gefaßt, mit Opfern und 
Gebet den Tagesherrfcher zu erweichen. 

Der Gott — er ſei gelobt — blieb uns nicht ſtumm. 
Die Dunſtbegeiſterte erließ dies Wort: 

Der Muttermoͤrder ruͤſte Schiffe aus 

und fuͤhre ſie nach Tauris, wo Barbaren 
am Altar einer grauſen Hekate 

Gefangene, Griechen, ohne Gnade opfern. 
Ob dieſe Goͤttin wirklich Artemis, 

Apollons Schweſter, ift: wer will's entſcheiden? 
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Geluͤſt' es niemand, ſich in die Geheimniſſe 
der Uranionen einzudraͤngen! Man 

verehrt von ihr ein uralt-heilig Bild, 

drei Spannen hoch, nicht mehr! Es hat drei Koͤpfe: 
Pferd, Hund und Loͤwe, wie es ein Geruͤcht 
zu wiſſen vorgibt. Seine Herkunft iſt 

nicht irdiſch, ſagen die Barbaren, denn 

es fiel vom Himmel in den Tempel, ſamt 
der Prieſterin, die ſeinen Dienſt verſieht. 
Genug: Oreſten hat nun Loxias 

geboten, beides — Bild und Priefterin —, 
und ſei es mit Gewalt, herbeizuſchaffen, 

um ſo vom Fluch des Mords ſich zu befrein. 


Proros: 
Ich ſchweige. Scheues Schweigen iſt allein 
am Platz im Raͤtſelreich der Gottheit. 


Pyrkon: 
Ja! 


Doch ruft uns nun der Dienſt. Noch eins: was jene 
Schiffe, die ihre Anker ausgeworfen 

zu Kriſa unten, anbelangt, ſo iſt 

ein ſeltſamliches Weſen um ſie her: 

Delphine, ſagt das Volk, umkreiſen ſie 

furchtlos. Am Strande draͤngen ſich 

Rudel von Hirſchen, und vor allem dies 

iſt ſonderbar: Selenens Scheibe glaͤnzt 

und uͤbergießt den Hafen ganz mit Licht — 

ſie will, ſo ſcheint's, dem Sonnenlicht nicht weichen. 
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Im Schiffspatron und allen Seinigen 
erblickt das Kriſavolk Unſterbliche. 
Macht euch auf Ungewoͤhnliches gefaßt! 
Die drei Prieſter entfernen ſich ſeitlich durch die Saͤulenhalle. 


Fuͤnfter Auftritt 


Man hoͤrt Hundegebell. Ein ungeſchlachter Menſch, verwahrloſt 
und vermummt, mit wuͤſtem, ſchneeweißem Haarwuchs, erſcheint. 
Er traͤgt ein Ruder und hat einen Mantel umgeſchlagen, blickt 
ſich mißtrauiſch um, ſchleicht ſodann wie verfolgt erſt an das eine, 
dann an das zweite Weihwaſſerbecken. Schließlich legt er das 
Ruder auf den gleichen Altar wie Elektra das Doppelbeil. Der 
Menſch nennt ſich Theron und iſt in Wahrheit Oreſt. 


Theron (O): 
Wo bin ich hier? Wie iſt mir alles doch 
bekannt und unbekannt zugleich: ſo iſt's 
nun wohl mit jedem Dinge in der Welt. 
Allein, hier ſtehn Bekannt und Unbekannt — 
Zwerg und Gigant — einander gegenuͤber. 
Dies iſt ein Altar, ſeh' ich recht, wenn ohne 
Blutſtroͤme irgendeiner moͤglich iſt. 
Doch trieft er augenblicks von Purpur nicht, 
fo trägt er doch zum mindeſten ein Mordbeil. 
Verfluchtes Beil! Ich ſeh' es uͤberall, 
es blüht als ewiger Schemen mir im Haupt, 
tropfend von einer — meiner — Mutter Blut! 
Nein, es iſt wirklich! dieſes Beil, ich kenn's 
allzu genau: verfluchter, treuer Hund, 
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den ich vergeblich immer von mir trete, 
mit Steinen ſcheuche. Dike! Sinneſt du 
dir unermuͤdlich neue Tuͤcke aus, 
als ob du niemand ſonſt zu foltern haͤtteſt 
auf dieſer finſtern Wahnſinnswelt als mich? 
Das Gebell ſchweigt. 
Hier iſt ein Ruder, und ich leg' es zu dem Beil. 
Warum? Ich ſehe etwa überall 
um mich den Suͤhnetempel des Apoll: 
gleichviel, wohin ich ſpreche in die Luft, 
wo immer her der Herr der Winde blaͤſt — 
wer nirgend wohnt, iſt uͤberall zu Haus. 
Er hat das Ruder auf den Altar gelegt. 
Als haͤtt' ich eine Reiſe hinter mir 
auf ſtuͤrmiſchen Gewaͤſſern, iſt mir faſt, 
als Schiffspatron. Mag ſein, ich trug ein Schwert! 
Vielleicht auch traͤumt' ich. Wuͤſte Traͤume handeln 
von Dingen oft, die außermenſchlich ſind: 
von Goͤttern, Ungeheuern, bruͤllenden 
Giganten, Weiberraub, erzwungener 
Vermiſchung! Einerlei: denn Wahrheit iſt 


nur Traum! und Traum iſt Wahrheit! Sei's genug. 


Elektra ſeufzt im Schlaf tief auf. 
So ſeufzt die Welt! — Iſt hier noch außer mir 
ein Sterblicher, und will er ſeine Torheit — 
ich bin bereit! — mit meinem Jammer meſſen? 


Elektra im Halbſchlaf: 
Was raunt hier? Eine Stimme aus der Nacht? 
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Theron (O): 
Ja! auf die Welt des Lichts iſt kein Verlaß. 


Elektra: 
Das klingt, als ſpraͤch's die Stimme meines Bruders. 


Theron (O): 
Wenn er der oberen Welt den Hades vorzieht, 
ſo iſt er auch der meine. 


Elektra: 


Ausgeburt 
des Traumes! Stimme, rede, ſprich nur fort. 


Theron (O): 
So laß uns Traͤume ineinander miſchen, 
ich gebe gern dir meine Haͤlfte hin, 
die toͤdlich⸗bleierne: vielleicht daß ich 
aufatme, von der halben Laſt befreit. 
Allein du wachſt, du oͤffneſt deine Augen! 


Elektra: 
Auch deine ſind geoͤffnet, und du traͤumſt! 


Theron (O): 
Liegſt du im Tempelſchlaf? Iſt dies ein Tempel? 


Elektra: 
Von vielen Tempeln iſt mein Traum erfüllt, 
die zwiſchen roten Felſen bunt erglaͤnzen. 
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Theron (O): 
So biſt du eine Prieſterin 
des Gottes, der im heiligen Delphi herrſcht, 
und augenblicks betaͤubt vom Dunſt der Kluft? 


Elektra: 
Betaͤubt, das bin ich, doch von Gram und Not. 


Theron (O): 
Was graͤmt dich ſo? Und ſag mir deine Not. 


Elektra: 
Laß ab. Erhoffe niemals Antwort, Traum, 
auf dieſe Frage! Zung' und Lippe, die 
ihr willig dienten, wuͤrden gleich zu Stein. 
So viel erfahre, Traum: ich trage Blutſchuld. 


Theron (O): 
Auch ich! ſo ſind wir denn durch Blut verwandt. 


/ Elektra: 
Doch meine Schuld, mein Bruder, übertrifft 
die deine, 
Theron (O): 
Und zudem bin ich entſuͤhnt. 
Elektra: 
Durch wen entſuͤhnt? 
Theron (O): 
Durch Lorias! 
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Elektra: 
Mein Bruder, 


des Schuld die meine, nicht die ſeinel, iſt 
zweimal entſuͤhnt zu Delphi und Athen: 
landfluͤchtig, trotzdem irrt er auf der Erde. 


Theron (O): 
Iſt dies dein Traum nun, oder iſt's der meine? 
Wie aber heißt der Gottbetrogene denn? 


Elektra: 
Es iſt der Tantalidenſproß Oreſt. 


Theron (O): 
Oreſt? Oreſt? Wo hoͤrt' ich dieſen Namen? 
Doch ſchweig, Unſelige, traͤume weiter nicht, 
denn etwas, wie ein ſuͤßlicher Geruch 
von Wuͤrmerſpeiſe, breitet ſich ſogleich 
um mich und macht mich taumelnd. Nein, ich will 
mit deinem Traum nicht teilen! Nochmals nein, 
behalt den deinen ganz. 


Elektra: 


Oreſtes iſt 
mit Suͤhnelorbeer doppelt laͤngſt bekraͤnzt. 


Theron (O): 
Mag ſein, auch ich! Ich heiße Theron, bin 
ein Steuermann, in Brot und Lohn bei einem 
Phoͤnizier. Allein mir drückt dein Traum 
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die Bruſt, macht meine Glieder regungslos 
und preßt mir Hilferufe aus beinahe, 
als waͤr ich ſelbſt Oreſtes. 


Elektra: 
Grauſer Traum: 
und Traumbild, grauſenhafter noch als du! 
verſtricke mich nicht weiter. 


Theron (O): 
Waͤr ich ſelber 

nur nicht in deines Traumes Netz verſtrickt, 
wie in des Hinkers kaltes Erz. Verjage, 
verfluchter Traum, die eklen Vetteln mir, 
die um uns ſchnarchend hocken, ſchwarz von Haut, 
triefäugig und mit ſchmutzverklebtem Haar, 
in ſchwarzen Maͤnteln, ſcheußlich tropfenden 
von blutiger Jauche: Mißgeburten ſind's, 
nicht Mann, nicht Weib, nicht Tier, nicht Menſch, aus Aas 
gebildet, nicht aus Fleiſch, im Erebos 
und großgeſaͤugt von jedem Gift des Abgrunds. 
Wehl neben jeder ſchlaͤft ein Hoͤllenhund, 
geweckt: ein Wuͤrger, den ſelbſt Goͤtter fuͤrchten. 

Elektra erwacht, ſie faͤhrt wild empor. 


Elektra 


vom Anblick des Theron entſetzt, den ſie jetzt erſt zu be⸗ 
merken ſcheint: 


Wer biſt du, Fuͤrchterlicher? 
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Theron D): 
Und wer du? 


Elektra: 
Du blickſt mich an mit Augen, drin die Wut 
des Blutdurſts lauert. 


Theron (O): 
Und nicht minder du! 
Aus ſolchen Augen ſchoͤpft man Mut zur Tat. 


Elektra: 
Ich habe unbefleckte Haͤnde. 
Theron (O): 
Das 
mag ſein: doch biſt du trotzdem blutbefleckt. 
Elektra: 
Du luͤgſt! 
Theron (O): 


Ich tat's im ſchwerſten Augenblick, 
tat's bei dem Opfer meiner grauſen Bluttat, 
nur um ſo ſicherer meinen Schlag zu tun: 
doch hierin gleich’ ich ganz den ewigen Göttern, 


Elektra: 
Dem Gott vor allen, der Oreſt betrog. 
Hundegebell erneut. 
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Theron (O): 
Weib, ſiehſt du die Unnennbaren um uns, 
die ſchnarchend einen Augenblick verſchnaufen 
mit ihrer Meute? Einen Augenblick — 
ſo fallen ſie mit Huſſaho uns an 
und reißen uns in Stuͤcke: faß, pack an! 
faß, faß! pack an! faß, faß, pack an, pack an! 


Elektra: 
Die Angſt erwuͤrgt mich. 


Theron (O): 
Sie erwuͤrgt auch mich, 
doch leb' ich, leb' ich! Wiſſe: Muttermord 
macht uns unſterblich. 


Elektra: 
Uns? 


Theron (O): 
Ja, dich und mich! 


und dies beſtaͤtigt — fieh — der Mutter Schatten. 


Elektra: 
Der Mutter? Deiner Mutter! meiner nicht! 


Theron (O): 
Nicht meiner Mutter: deiner! denn du traͤgſt 
an dir das brandige Mal des Muttermords. 


3 Iphigenie 
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Es wird der durchſichtige Schatten Klytaͤmneſtras ficht- 
bar. Er naͤhert ſich Elektren: eine hohe koͤnigliche Frau, 
deren Antlitz blutuͤberſtroͤmt iſt. 

Elektra: 


Am Koͤrper nicht, vielleicht wohl an der Seele. 
Oh, Mutter! 


Theron (O): 


Mutter, Mutter, oh, laß ab! 

Laß ab von mir, o Mutter! Moͤgen die 
von Menſch und Gott Verfluchten lieber mich 
mit ihren Martern martern, ihren Doggen, 
den ſchwarzen, Peſt und Feuer atmenden, 
lebend zum Fraß mich geben, als daß du 
den Tod nicht ſchmeckſt und immer wieder mich 
mit einem bittren Klageblick beſuchſt. 

Hundegebell reißt ab. 

Die Erſcheinung verſchwindet. 
Ein ſuͤßer Hauch von Mutterliebe hat 
mich angeweht. 


Elektra: 
Auch mich. 


Theron (O): 


So laß uns nun, 
Schutzflehende, des Altars uns erinnern. 
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Elektra: 
So ſei's. Komm näher, Fremder — nein, nicht Fremder, 
das Unglück ſelbſt nennt feinen Bruder dich, 
Komm, Bruder, denn ich bin’s, ich bin das Unglück. 


Theron (O): 
Biſt du verflucht, biſt du geaͤchtet? Sei 
geſegnet mir, Geſchenk des Himmels, Schweſter! 


Elektra: 
Ja, ich erkenn's; du biſt vom rechten Schlag, 
ein wahrer Menſch, die andern ſind nur Puppen 
des Gluͤcks, der ewigen Goͤtter Taͤndelwerk. 
Ich war nie Kind. 


Theron (O): 
Und doch, wir beide wiſſen's, 
biſt du von einem Elternpaar gezeugt. 
Wer war dein Vater? 


Elektra: 

Wenn er mit der Braue mir 
nur winkte, ſchwand ich hin, wie in der Sonne 
ein brennend Wachslicht: Licht und Wachs zugleich. 
Er winkte mit der Braue, und es folgte 
ihm zitternd Hellas — der Kronide hatte 
nicht groͤßere Macht, ſo ſchien's —, allein fuͤr Hellas 
war ihm kein Opfer je zu groß; er legte 
um ſeinetwillen, ſeiner Ehre willen, 
die eigene Tochter, Iphigenien, 
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auf den Altar der Todesgoͤttin. Oh! 
er ehrte, wie kein anderer, die Götter. 


Theron (O): 
Er lebt nicht mehr? 
Elektra: 


Nein, Agamemnon traf — 
er ſtarb durch Meuchelmord — ein ſchwer Geſchick. 


Theron (O): 
Erlag er der Blutrache? 


Elektra: 


Raͤcht die Mutter 
den Tod der Tochter: wie dann nennſt du das? 


Theron (O): 
Blutſchuld iſt leider meiner Bruſt vertraut, 
wie Atem. Doch fuͤr eine ſolche Tat 
gibt es kein menſchlich Wort. Ich hoͤrte nie 
von Agamemnon. 
Elektra: 

Nun, dann haft du nicht..., 
nicht einmal blind und taub und ſtumm, gelebt. 
Doch luͤgſt du, denn du ſchielſt bei dieſem Worte. 


Theron (O): 
Sofern ich ſchiele, ſchielt mein eines Auge 
nach deiner Schoͤnheit. 


36 


Elektra: 


Hebe dich hinweg, 
Unfinniger, mit deinem geilen Blick. 


Theron (O): 
Doch ſagteſt du, ich ſei vom rechten Schlag: 
ein wahrer Menſch. 
Elektra: 
Es war ein Irrtum, denn 
du biſt, ich ſeh's, nur Wegwurf. 


Theron (O): 
Du haſt recht. 
Drum nannteſt du mich auch des Ungluͤcks Bruder 
mit Recht und ſo auch deinen, denn du ſeiſt 
das Ungluͤck. Alſo tu nicht ſproͤde, Weib, 
Anfang und Ende alles Jammers iſt 
doch Eros! 


Hilfe! 


Elektra: 


Sechſter Auftritt 


Durch den mittleren Vorhang treten die drei Prieſter, und zwar 
in der Weiſe, daß Proros und Aiakos ihn für Pyrkon mit den Haͤn⸗ 
den trennen, ihm den Vortritt laſſend. Alle drei ſtehen dann vor 
dem geſchloſſenen Vorhang: Pyrkon in der Mitte. 


Pyrkon: 
Was für ein Laͤrm? Was geht hier vor? 
zu Theron: Wer biſt du? 
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Theron (O): 
Ich frage dich: wer du? wer du? Wer du? 


Pyrkon: 
Weißt du nicht, wer ich bin, ſo weißt du auch 
nicht, wo du biſt. 


Theron (O): 
So ſage mir auch das. 


Pyrkon: 
Verworren ſprichſt du, ſo verworren ſcheint 
dein Antlitz. Du biſt krank und haſt vielleicht 
den Freund, den Arzt, den Helfergott, geſucht? 


Theron (O): 
Wie alle Sterblichen! Du ſagſt es! Ja: 
denn ewig Suchen iſt ja Menſchenlos. 


Pyrkon: 
Nicht unrecht haſt du, viele Kraͤnze haͤngen 
im Heiligtum des Helfergotts Apoll 
von ſolchen, deren Übel er getilgt, 
und viele Pilger warten vor den Tuͤren, 
behaftet mit Gebreſten aller Art, 
die Heilung ſuchen. 


Theron (O): 
Der Heilbringer? — ſagt, 
wo weilet dieſer Gott? 
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Pyrkon: 
Auf dem Parnaß, 
und ſeine Heiligtuͤmer ſind in Delphi. 


Theron (O): 
Dies ſei die Staͤtte auch der Suͤhnungen, 
ſagt ein Geruͤcht. 
Pyrkon: 

Dann iſt es ein Geruͤcht, 
daß heilige Goͤtter den Olymp bewohnen? 
Und nun, Ungrieche, Unmenſch, packe dich 
aus dieſes Tempels heiligem Bezirk 
und fernehin aus Pythos ganzem Umkreis. 
Du ekle Speiſe der Erinnyen, 
pack dich! 


Theron (O; bricht in ein gräßliches Lachen aus: 
Willkommener Ruf — ſo altgewohnt —, 
der nie verſtummt, wo ich auch immer bin, 
ob ihm Athene Schweigen auch gebot, 
ſowie Apoll. 
Pyrkon: 
Trat dir der Gottverlaſſene 
zu nahe, Fuͤrſtin? 
Theron (O): 
Nennſt du Fuͤrſtin ſie, 
ſo bleibt ſie gottverlaſſen doch, wie ich. 
Er will gehen. 
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Pyrkon: 
Was iſt's mit dieſem Ruder? — eh du gehſt — 
was ſoll's auf Gottes Altar? 


Theron (O): 
Mir befahl 
ein Schiffsherr auf den naͤchſten Altar es 
als Dank zu legen fuͤr gelungene Fahrt. 


Pyrkon: 
Von welcher Fahrt denn iſt er heimgekehrt? 


Theron (O): 
Vom Lande Tauris, das am Pontus liegt. 


Pyrkon: 
Und warſt du Ruderſklave dieſes Schiffsherrn? 


Theron (O): 
Der letzte, der verachtetſte: ich war's! 


Pyrkon: 
Weißt du wohl etwas von dem Tempeldienſt, 
den man im Tempel der Barbaren uͤbt? 


Theron (O): 


Als Prieſterin der blutigen Goͤttin waltet 
ein uͤbermenſchlich grauenvolles Weib. 
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Die Fuͤrchterliche ſpricht in Griechenlauten. 
Gleichviel: ein Opfertier, ein Griechenſohn, 
verſteinten Herzens wuͤrgt ſie beide ab. 


Pyrkon: 
Wie heißt der Koͤnig dieſes Landes? 


Theron (O): 
Thoas, 
ihn kommt wohl weibiſch Mitleid eher an 
als ſeine Prieſterin, dies Bild von Erz. 
In ihrem Schlachthaus herrſcht fie unbeſchraͤnkt, 
blutgieriger, gnadenloſer als die Goͤttin. 


Pyrkon: 
Ja, mancher glaubt, ſie ſei die Goͤttin ſelbſt. 


Elektra: 
Von dieſer Prieſterin hat mir getraͤumt. 


ö Pyrkon: 
Dazu, o Fuͤrſtin, haſt du reichlich Grund. 
Wie ſehr du Stand und Weſen auch vor mir 
verbirgſt: ich weiß, daß du Elektra biſt! 

und heiße dich im Heiligtum willkommen. 


Elektra: 
Wie Balſam iſt dein Gruß mir, heiliger Mann, 
und Hauche ſuͤßer Hoffnung wehen ploͤtzlich 
um mich, geweckt wovon? Ich weiß es nicht. 
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Theron (O): 
Wahnſinnige, wenn du Elektra biſt, 
ſo nimm es fuͤr gewiß: des Prieſters Gruß, 
der milder Suͤhne Atem um dich hauchte 
und der Verſoͤhnung nahen Troſt: er log! 
Oreſt, dein Bruder, wiſſe, lebt nicht mehr, 
Er iſt verblutet unterm Mordſtahl der 
Barbarenprieſterin und Pylades — fein Freund — nach 
ihm, wie er. 
Elektra: 


Theron (O): 
Und das, warum? 


Elektra: 
Um dich zu raͤchen 
dafuͤr, daß ich als Wegwurf dich erkannt. 


Theron (O): 
Wenn Fuͤrſt Oreſt mir nun den Auftrag gab, 
Mykene, Tiryns, Argos zu beſuchen, 
um dort den Sein' gen zu berichten, daß 
er im verfluchten Leben nicht mehr weilt? 


Elektra: 


Du luͤgſt! 


Du luͤgſt! du luͤgſt! 


Theron (O ſchaͤumend, ſtampft mit den Füßen: 
Oreſt iſt tot, iſt tot! 
Verflucht, wer ſeinem Grab ſich naht! Verflucht, 
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wer widerſpricht! Wer auch nur feinen Namen 
noch nennt: er ſei verdammt, er ſei verflucht! 


Er raſt davon und verſchwindet in einer der muͤnden⸗ 
den Tempelſtraßen. 


Elektra: 
Ich beiße mir die Zunge eher ab, 
als daß ich fpreche! eh erſticke ich, 
als daß ein Schrei ſich aus der Bruſt mir reißt. 
Sofern ich dann veratme, ſterb' ich nicht 
der Fackeltraͤgerin als Opfer hin — 
nein: ihm, nur ihm! dem Luͤgengott Apoll! 


Pyrkon: 
Furchtbar iſt freilich, was ans Ohr uns drang. 
Es ſcheint beinah den Seher zu entwurzeln, 
der nur vom lebenden Oreſtes weiß 
und ſeiner nahe harrenden Erloͤſung. 
Doch wenn die Kere zu dem Menſchen kommt, 
ſo uͤberraſcht ſie, ſcheint es, ſelbſt die Goͤtter. 


Elektra: 
Verruchter Prieſter, ſchwarzverlogene Brut, 
voran du, Pythia, auf dem goldnen Dreifuß, 
hier lag mein armer Bruder hingeſtreckt, 
Oreſtes, vor dem Altar eures Gottes. 
Er nahm nicht Trank noch Speiſe zu ſich, frei⸗ 
geſprochen zwar vom Blutgericht Athens 
und jener Goͤttin, die, mit Helm und Schild, 
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mit Speer und Maͤnnerblick begabt, ihn loͤſte 
von aller Blutſchuld, doch trotzdem verfolgt, 
ſo nach wie vor, von den Erinnyen. 

Da fiel der Spruch der Pythia: 

„Raube das Bild der Goͤttin Artemis 

zu Tauris, das dereinſt vom Himmel fiel, 
geleit es, fuͤhr es an Apollons Altar!“ 

Er hat gehorſam das Geluͤbd' befolgt 

und ſtarb, wie Iphigenie, ſeine Schweſter: 
ein Fraß der Hekate! ſaͤh' ich ihr Bild, 

mit dieſem Beile wuͤrd' ich es zerſchmettern. 


Sie hat das Beil wieder vom Altar geriſſen und ſtuͤrmt 
durch eine der muͤndenden Straßen davon. 


Pyrkon: 

Schreckliche Frevlerin! Jedoch ein Weiberherz 
mag immerhin an dieſer jaͤhen Wendung 
zum Hoffnungsloſen brechen: hab' ich ſelbſt 
doch Not, dem neuen Sturm zu widerſtehn. 
Oreſtes tot? Unmoͤglich! Kann das Wort 
und heilige Ahnen dieſer Raͤtſelſtunden 
doch nie und nimmer Trug und Irrtum ſein! — 
Bringt ſie zu Pflegerinnen und zu Arzten. 

Proros und Aiakos gehen ab, in Befolgung des Befehls. 


Zweiter Akt 


Erſter Auftritt 


Pyrkon ſteht, wo er im erſten Akt zuletzt geſtanden hat. Pylades 
mit den zwei Begleitern tritt auf. Die Erſcheinung des Pylades 
uͤberſchattet die Begleiter. Sie tragen Schwert und Helm bei 
ſonſt reicher Kleidung. Sie ſchreiten eilig auf Pyrkon zu. 


Pylades: 
Erkennt Ihr mich wohl, Hochehrwuͤrdiger? 


Pyrkon: 
Nein, nicht ſogleich im erſten Augenblick. 


Pylades: 
Ich bin — wer bin ich? Womit fang’ ich an? 
Ich bin des Fuͤrſten von Mykene Freund, 
des allerungluͤckſeligſten der Menſchen, — 
Oreſtens Freund. Er iſt nie ohne mich, 
wie ich nicht ohne ihn. Und Pylades 
hat mich mein Vater zubenannt. Ich bin 
des Strophios von Phokis einziger Sohn, 
die Schweſter Agamemnons nenn' ich Mutter. 


Pyrkon: 
Wer, Fremder, maßeſt du dich an zu ſein: 
der tote Pylades — Oreſtens Freund, 
des Toten? 
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Pylades: 
Er iſt tot — ſolange noch 
in ihm der ſchwarze Wahnſinn herrſcht — doch nur 
als Geiſt: als Mann und Menſch iſt er lebendig. 


Pyrkon: 
Ich faſſe mich und ſuche zum Geruͤcht 
zu ſtempeln, was von Grund aus meinen Sinn 
erſchuͤttert hat. Ein wuͤſter Menſch beſchwor: 
Oreſt und Pylades — wie jeder weiß, 
fein Freund und Schatten — feien beide tot. 


Pylades: 
Wer dies berichtet, o Ehrwuͤrd'ger, log! 


Pyrkon: 
Faſt ſcheint es ſelbſt mir ſo, was Euch betrifft, 
denn mehr und mehr mein' ich Euch zu erkennen. 
Kein Zweifel: Ihr ſeid wirklich Pylades! 


Pylades: 
Und Ihr ſeid Pyrkon, jener Weiſe, der 
durch feiner Güte Herzſchlag ſchon allein 
beinah Geneſung iſt den Leidenden 
und den Schutzflehenden der ſichere Schutz. 


Pyrkon: 
Ein hohes Lob: es zu verdienen, ſei, 
ſolang ich lebe, meines Wirkens Ziel — 
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doch nun: ich will mich nicht dabei verweilen, 
das Raͤtſel eurer Auferſtehung mir 

zu klaͤren, ſondern deſſen mich befleißen, 

was dir und mir zunaͤchſt am Herzen liegt. 
Was bringſt du mir? 


Pylades: 

Zwieſpaͤltiges! Die Bruſt, 
laut will ſie jubeln, doch das Auge weint. 
Vollbrachtes, unterm ſichren Goͤtterſchutz, 
von ſchwerſter Buͤrde hat es uns befreit, 
nun aber, da die Laſt ihn nicht mehr druͤckt, 
brach er, der Traͤger, unter ihr zuſammen. — 
Kurz laß mich ſein: was uns Pythonios 
als letzten Preis der Suͤhne aufgetragen — 
Ihr wißt von welcher Blutſchuld! —, ift erfüllt. 
Ich mag den Glauben nicht verlieren, ſprach 
Oreſt, daß Delphis Helfergott es ernſt meint. — 
Auch uͤber alle Taten fuͤrchterlich 
war ja die meine! — Alſo lege ich 
an Delphis Altar das Geluͤbde ab: 
das Bild der Artemis herbeizuſchaffen 
aus Tauris oder ohne Wiederkehr 
in ſchwarze Nacht des Wahnſinns zu verſinken! 
Und was doch ganz unmoͤglich ſchien, gelang. 
Laßt mich verſchweigen, wie unſinnige Muͤhen 
wir hatten, unſere Schiffe auszuruͤſten, 
Schiffsvolk zu werben, einen Steuermann, 
gewillt, die Irrfahrt zu verſuchen in 
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den Pontus und nach Tauris: beides ward 
erreicht. Und jetzt nun waͤr' es an der Zeit, 
von einem Helden zu berichten, der 

keinem von denen, die um Troja rangen, 

zu weichen braucht: es ſei denn, dem Achill! 
Und dieſer Ajax, dieſer Hektor iſt 

kein anderer als Oreſt. — Der Tempel ward 
im Sturm genommen und der Goͤttin Bild, 
ſamt ihrer vielberufenen Prieſterin, 

gluͤcklich und ſchnell auf unſer Schiff geraubt. 
Wir lichteten die Anker, und wir ſind 

nach einer ohnegleichen kurzen Fahrt 

in Kriſas Hafen heute angelangt. 


Pyrkon ergriffen: 


Des Gottes ſichtbarliches Wirken hat — 
wie meine Ahnung mir bereits verriet — 
an euch, ihr Freunde, glorreich ſich erfüllt. 


Pylades: 


An Euch, Hochwuͤrdiger? Nur fehlt Oreſt! 
Und wir, ſamt unſerem Schiffsvolk, ſind dabei, 
den jaͤhlings uns Entſchwundenen zu ſuchen. 


Pyrkon: 


Sei deſſen ſicher, Fuͤrſt, und troͤſte dich, 
der Herr in Argos wird noch heut geſunden — 
und mehr: wird der Verfolger ledig ſein. 
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Pylades: 
Du meinſt: der gnadenloſen, göttlichen? 


Pyrkon: 
So iſt's! Doch ſage jetzt mir eines, Fuͤrſt 
von Phokis: bin ich darin recht belehrt, 
daß dir Oreſt Elektren zugedacht 
als Gattin? ſeine Schweſter? 


Pylades: 
Ja, bereits 
als Knabe banden mich mit ihr Geluͤbde. 
Dann brach das Fuͤrchterliche auf uns ein. 


Pyrkon: 
Und, wie es heißt: ſie, deren Haͤnde zwar 
vom Blute rein find, duͤnke ſich nicht minder 
von der Erinnyen blutigem Haß gehetzt. 


Pylades: 
Ehrwuͤrdiger, ich rufe Wehe! Wehe! 
und zehnmal Wehe uͤber dies Geſchlecht, 
das ganz ſo zaͤrtlich, wie es grauſam iſt. 
Es ſtreiten zwei Daͤmonen ſich in ihm; 
ein ewiger Bruderkrieg mit giftigen Dolchen! 


Seit Pelops ruht der Fluch des Hauſes nicht. 


Pyrkon: 
Wahrſt du Elektren eben dieſe Treu 
wie ihrem Bruder? 


4 Iphigenie 
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Pylades: 
Meines Herzens Kammern 
ſind ihrer zwei: in einer wohnt Oreſt, 
Elektra in der anderen immerdar. 


Pyrkon: 
Nun denn, laß dir berichten: ſie iſt hier, 
doch wen’ ger als der Bruder nicht zerſtoͤrt 
vom ſchauerlichen Schickſal ihres Hauſes. 
Ich glaube faſt, ſie liegt im Pflegehaus, 
wohin zwei junge Prieſter ſie geleitet. 


Pylades: 
Was wollte ſie? Was tat ſie hier? 


Pyrkon: 
Sie legte 


auf den Altar ein doppelſchneidig Beil, 
das ſcheußliche, das in der Mutter Stirn, 
von ihres Bruders Fauſt geſchwungen, eindrang. 


Pylades: 
Bringt mich zu ihr! 


Pyrkon: 
Komm mit, es ſoll geſchehn. 


Pyrkon geht mit Pylades und ſeinen Begleitern vor dem 
Vorhang rechts ab. 
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Zweiter Auftritt 


Es ift während des vorigen Auftritts ſchon nach und nach dunkler 
geworden. Man hat Murren eines fernen Gewitters gehoͤrt. Es 
iſt naͤher gekommen: die Blitze werden heller und folgen in gerin⸗ 
geren Abſtaͤnden, der Donner wird lauter, ein ſtarker Regen fällt 
ein. 


Allerlei Volk ſucht Schutz unter dem Pronaos des Tempels: Wall⸗ 
fahrer, mit vielerlei Gebreſten, ſowie ſuͤhneſuchende Weiber und 
Maͤnner in verſchiedenen Altersſtufen dringen ſchreiend und krei⸗ 
ſchend ein. 


Drei ſchon greiſenhafte Maͤnner haben ſich zuſammengefunden, 
erſter, zweiter und dritter Greis. 


Erſter Greis: 
Es kam urploͤtzlich, und vergeblich haͤtteſt 
du eben noch den Himmel abgeſucht 
nach einem Woͤlkchen. 


Zweiter Greis: 
Hundertfach erdroͤhnt 

der Donner hier in unſern Felſenklippen. 
Mir ſcheint es, daß die Goͤtter Schweigen uns 
gebieten und allein den heiligen Ort 
beſitzen wollen, etwas zu beginnen, 
auch wohl zu enden, deſſen Endſchaft reif iſt: 
wenn dies der Fall iſt, brauchen ſie uns nicht. 


Dritter Greis: 


Oh, ſchrecklich, wenn die Goͤtter unter ſich 
allein ſind, ſich nicht mehr der Kreatur 
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erinnern, nicht der Tempel, noch der Priefter. 
Dann fegen jählings alles fie hinweg, 

der Boden bebt, die Felſentuͤrme wanken 

und broͤckeln, furchtbar polternd, in den Abgrund — 
und Weihgeſchenke ſtuͤrzen ihnen nach, 

wie nichtiges Geroͤll. 


Erſter Greis: 
Ein Ziegenhirt, 
berauſcht, kam mir entgegen: nicht von Wein, 
ſein Seherauge war vom Gott beruͤhrt, 
denn aus der Spalte unterm Dreifuß quillt 
der Dunſt heut, alles um ſich her betaͤubend, 
ſo Menſch als Tier. Er ſchwor: die Todesgoͤttin, 
die Fackeltraͤgerin, die Jaͤgerin, 
kurz, eine gnadenloſe Hekate 
ſtehe vor Delphis Tor und heiſche Einlaß. 


Erſter Greis: 
Schuͤtz uns, Apoll! Nimm aus der Schweſter Haͤnden 
die Waffen. Ihrer ſind ja Legion, 
allein du haſt die Macht, ſie abzuſtumpfen. 


Zweiter Greis: 
Nacht rauſcht empor aus der kaſtaliſchen Schlucht 
der Phaͤdriaden: ſchwarze Waſſer ahnen 
der Engverwandten gnadenloſe Naͤhe, 
der Naͤchtlich⸗Schoͤnen, die den Tod regiert. 
Wir find nicht mehr: wir brauchen fie, die Götter, 


52 


doch fie nicht uns. Was fie verhängen, find 
graufame Martern, denen fie mit Luft 
zuſchauen: Martern über Menſch und Tier. 


Dritter Auftritt 


Unauffaͤllig, gleichſam wie zum Volk gehoͤrig, ſind Elektra und 
Theron (O) erſchienen. | 
Elektra: 
Nimm weg, Menſch, deine widerliche Fauft 
von meinem Handgelenk! 


Theron (O): 
Nicht eher, bis 
ich ins Gewahrſam dich gebracht des Tempels. 


Elektra: 
Das haben zwei Gruͤnſchnaͤbel ſchon verſucht, 
des Phoͤbos noch nicht fluͤgge Prieſter. 
Theron (O): 
Mir, 
o Schweſter, muß es um ſo mehr gelingen. 
Elektra: 
Du gabſt den Tod mir, Bube, ſei verflucht! 


Theron (O): 
Vom Abgrund hab' ich dich zuruͤckgeriſſen, 
auf hohem Felſen, eh er dich verſchlang. 
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Elektra: 
So iſt's! Du haͤufſt Verbrechen, wie mir ſcheint: 
nichts iſt in mir noch lebend, fo wie fo. — 
Allein, fort, fort! hinweg aus Goͤtternaͤhe, 
wo menſchliches Gewuͤrm in Furcht und Not 
kriechend ſich haͤuft, Rechtloſigkeit in Kot 
ſich blutig waͤlzt, und das Soniedrige 
ſich nicht in Niedrigkeit genug zu tun 
vermag. Wenn Goͤtter ſich der Herrſchaft bruͤſten, 
weil Bettlerelend, das vom Ausſatz ſtarrt, 
Pfennige opfert und Gebete lallt 
mit faulem Atem: ſind ſie darum mehr? 
Die Goͤtter ſind geworden wie die Menſchen 
und haben ſo wie dieſe ſich bekriegt. 
Hebt irgendeine Macht ſie uͤber uns, 
ſo die, das Boͤſe ungeſtraft zu tun. — 
Sind Goͤtter groß? Sie haben ſich in mir 
wie kleines Ungeziefer eingeniſtet, 
wovon kein Lorbeer, kein kaſtaliſcher Quell 
zu reinigen vermag. — Mir ſcheint, ſie haben 
von mir gelernt, nicht ich von ihnen, was 
den Menſchen klein — und groß die Goͤtter macht. 
Oh, große Lüge! große Lüge! biſt du nicht 
die ſchwarze Kuh, aus der wir weiße Milch 
wie ſuͤßes Leben einzutrinken glauben, 
und die uns doch nur eins: den Wahnſinn bringt? 


Theron (O) von ihrer Empoͤrung gleichſam angeſteckt: 
Ja, ja! — Wer biſt du, große Seherin, 
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die um der Hölle Dreifuß graͤßlich zwitſchert, 

wie eine Fledermaus? Von neuem Schweſter — 
und immer wieder Schweſter nenn' ich dich! 

Es ſchwelt in uns, ich ſchwoͤr's, das gleiche Blut. 


Er nimmt eine Kappe ab, in der ſein Haar verhuͤllt 
geweſen iſt. Es faͤllt nun als ſchneeweißes, dichtes Ge⸗ 
lock uͤber ſeine Schultern. 


Oreſtes ſtarb: nimm mich an ſeiner Statt. 
Mein Haar iſt weiß — indeſſen meine nicht, 
daß ich ein Greis ſei! Nein, ich bin ein Mann, 
wie je nur einer war: an Arm und Lenden 
gleich ſtark! Mein Haar, wie das Oreſtens, iſt 
erbleicht zu Schnee, als ich zum erſtenmal 

der Schlangenhaarigen eine im Gemach 
entdeckte, wie ſie unbeweglich ſtand: 

verweſter und bemalter Stein, nichts mehr. 
Was einzig an ihr lebte, rann aus Mund 

und Auge ihr, ſchwarz war's und purpurn: Blut! 


Elektra: 
Weißhaarig ſtarb Oreſt? 


Theron (O): 


So weiß wie ich 
durch der Erinnys Anblick, die — in Meuten — 
nun täglich, ſtuͤndlich mir Geſellſchaft iſt. 
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Elektra: 


Fremder, was iſt's mit deinem weißen Haar? 
Es zieht mich an ſich: darf ich es beruͤhren? 


Theron (O): 
So ſcher es ab: wie gerne geb' ich's hin, 
als Opfer hin, auf unſeres Vaters Grab. 


Elektra: 
Wie unaufloͤslich kann der Wahnſinn doch 
verſtricken: unſeres Vaters, ſagſt du, wie? 


Theron (O): 
Nun magſt du wiſſen, daß ich mit Oreſt 
nach Tauris fuhr und nachts mit ſeiner Flotte 
in Kriſa landete. 
Elektra: 
Doch ohne ihn? 


Theron (O): 
Ja, ohne ihn: doch mit dem Goͤtterbild, 
des Raub Pythonios von ihm verlangte, 
und uͤberdies mit jener Prieſterin 
der Artemis, auf deren Altar noch 
dein Bruder, als ihr letztes Opfer, ſtarb. 
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Vierter Auftritt 


Die Ruhe in der Natur iſt zuruͤckgekehrt. Wolken geben die Sonne 
frei, die nun hell uͤber allem leuchtet. Pyrkon, Proros und Aiakos 
treten ganz in der Weiſe auf wie im ſechſten Auftritt des erſten 
Aktes. In einigem Abſtand hinter ihnen nimmt Pylades mit ſeinen 
Begleitern Aufſtellung. 


Heilrufe einer Volksmenge naͤhern ſich. 


Pyrkon: 
Ein heilig Jauchzen ſchallt von ferne her 
und naͤhert ſich, bald wird es ſich verbreiten 
und ſelig Fels und Kluͤfte uͤberſchwemmen, 
wird Berg und Taͤler klingen machen, wird 
die Stadt der Staͤdte, dieſe Tempelſtadt, 
beſeligen. Man wird Geſang der Neun, 
der Adaliden, laut und lauter hoͤren, 
herniederſchwebend von Parnaſſos' Hoͤhn, 
im Schmelz, dem nichts, was hart iſt, widerſteht. 
Und dieſes Feſt — Feſt aller Fefte! —, das 
ſich vorbereitet, heißt: Verſoͤhnung! und 
aus Himmelsgrund durchdringt es alle Welt: 
daß Artemis und Phoibos, lang entzweit, 
ſich in Geſchwiſterliebe wieder einen. 
Der Wagen, mit zwei Hirſchen angeſchirrt, 
ſteht golden glaͤnzend am Olymp bereit, 
und beide werden wieder ihn beſteigen. 
Erſt aber naht ſie ſich, voll Schweſterliebe — 
die ſelbſt ſich ins Barbarenreich verbannt —, 
gluͤckſeliger Ruͤckkehr in ihr Vaterland. 
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Sie naht allein mit ihrer Priefterin, 

ihr, die — von einem Raͤtſelhauch umweht — 
gleichſam das heilige Haus der Goͤttin ſelbſt, 
das wandelnde, bedeutet, drin ſie wohnt: 

und Artemis, wer glaubt ſie nicht zu ſehn, 

der ſie erblickt? — Noch ſei euch dies vertraut: 
der Goͤtterbote, deſſen Phoibos ſich 

diesmal bediente, die Verſoͤhnte heim⸗ 
zufuͤhren, war nicht Hermes, ſondern war 

ein Sterblicher! ein Held aus hohem Stamm, 
der dadurch ſich nicht nur von dem Geluͤbde 
geloͤſt, das er getan, nein, der vielmehr 

mit unvergaͤnglich hohem Ruhme ſich 

gekroͤnt! Und wißt: es haben ihn die Zwoͤlf, 
nach Goͤtterlaune, heut zu ihrem Liebling 
erkoren und zum Mittelpunkt der Feſtluſt 
ernannt, als Stifter himmliſcher Vermaͤhlung: 
und drum hat heut ſich der Parnaß bewegt, 
aus ſeinen Gipfeln raſen die Thyiaden, 

Apoll zu ehren und Dionyſos 

und dieſes Pelopiden heilige Tat. 

Des Berges Hirten tanzen, Floͤte ſpielend, 
des Marſyas Weiſen aber neigt ſein Ohr 
ſogar der Muſengott heut willig. Ja, 

heut quillt die Freude uͤberall, ſie gluckſt 

in jedem Bache, rauſcht in allen Hainen 

der Himmliſchen, in Blum' und Grashalm ſpringt 
fie auf, weil Bromios mit dem Thyrſosſtab 
wider die Erde ſtoͤßt und ſie erweckt. 
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Doch nun gebiet ich Ruhe, heilige, 
ehrfuͤrchtige Stille: denn die Goͤttin naht! 


Fuͤnfter Auftritt 


Eine Prozeſſion bewegt ſich von links in den Tempelhof. Junge 
Prieſterinnen, wie Nonnen dunkel gekleidet, ſchreiten voran. 


Von ebenſolchen Prieſterinnen getragen, erſcheint eine Bahre, auf 
der das alte Holzbild der Artemis ſteht. 


Dieſer Bahre folgt, in Purpur gekleidet, die hoheitsvolle Geſtalt 
der Oberprieſterin. Sie uͤberragt die andern an Groͤße und bewahrt 
ein unbewegliches, archaiſches Laͤcheln. 


Der Zug iſt bis in die Mitte des Raumes gelangt, und die Stille 
hat einen beinahe baͤnglichen Grad erreicht, als ploͤtzlich ein Schrei 
die Luft zerreißt. 


Elektra die den Schrei ausgeſtoßen hat: 
Was ſagſt du, Unglückfeliger: fie ift 
die Moͤrderin, die meinen Bruder totſchlug? 


Theron (O): 
Und Griechen abgeſchlachtet ohne Zahl! 


Elektra ſtellt ſich, das Doppelbeil in der Fauſt, drohend vor die 
Oberprieſterin: 


Fluchwuͤrdige, ſteh ſtill und ſieh mich an! 
Du, die vom Blute meines Bruders trieft: 
ſteh ſtill und ſieh mich an! Wo iſt Oreſt? 
Gib ihn mir wieder! Grab ihn aus der Erde! 
Hol ihn vom finſtren Hades mir herauf, 
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reiß ihn dem Hoͤllenhunde aus dem Rachen — 
und von den Meuten der Erinnyen, 

den zaͤhnefletſchend bellenden, fei ſelbſt 

umſtellt und durch die Ewigkeit gehetzt! 

Kein Tod erbluͤhe dir, verruchtes Weib, 

ſo wenig wie er mir noch jemals bluͤht, 

denn ich, ich war's, die ihn zum Muttermord 
raſtlos gepeitſcht und ſo an ſeinem Tod 
gleichſchuldig ward: ſo fall' ich nun 

zugleich mit dir und trete Hand in Hand 

mit dir vor Hades’ Thron und gebe kreiſchend 
uns hin der blauen, knochennagenden 
Perſephoneia. Deine Schuld, Apoll, 

und deine, Artemis: wir nehmen ſie 

auf uns! Als du den Tod der Mutter 
verlangteſt, Loxias, warſt du ein Gott — 

und Goͤtter morden heiter, ungeſtraft. 

Wer darf ſie Moͤrder nennen? Moͤrder du, 
Apoll! Dich heiß' ich Moͤrder meiner Mutter. 
Und rein und ſchuldlos ſtarb mein Bruder drum. 
Dies Beil, das meiner Mutter Leben trank: 
an dir, verruchtes Werkzeug, raͤche es — 
mit Iphigeniens dereinſt zugleich — 
Oreſtens ſchuldlos, blut' gen Opfertod. 


Pylades iſt herangeſprungen, hat Elektra das Beil ent⸗ 
wunden und fortgeſchleudert und faßt nun mit beiden 


Haͤnden ihre Handgelenke. 


Pylades: 


Erwache jetzt, Elektra! weiter treibe 

des Traumes wuͤſte Blindheit dich nun nicht. 
Entſetzt verfluͤchtigt ſich die Menge, die 

dein Tun und deine Worte nicht begreift. 
Knie nieder, nimm zuruͤck, was deinem Gram 
und deinem wirrgewordnen Sinn entfloh. 
Wach auf! Langmuͤtig find die Himmliſchen. 


Elektra: 


Goͤnn einen Augenblick Beſinnung mir, 
denn was ich hoͤre und zu ſehen meine 

in dieſem Augenblick, kann ein Erwachen 
nicht ſein, o Pylades, nur neuer Traum. 
Schon daß ich Pylades geſagt: wie kaͤme 
ſo ſuͤßer Klang ſo ſuͤßen Namens je 

in mein Gemuͤt zurück: und er, er ſelbſt — 
ein uͤbergoͤttlich Bild — vor meine Augen? 


Pylades: 


Und doch, begreife, ich bin Pylades! 
bin wirklich Pylades! bin es wahrhaftig! 


Elektra: 


Wie einfach wird die Welt, wie ſchlicht und ſtill 
auf einmal! Wenn wir zwei zuſammen ſind, 
gehoͤren Erd' und Himmel uns allein. 


Pylades: 
Es war einmal. Doch jetzt gehoͤren wir, 
ja, unterſtehen wir den hohen Maͤchten 
der Gottesſtadt, die — uͤber Hellas weit 
hinaus — die Welt erleuchtet und beherrſcht. 
Fuͤg dich dem Augenblick, fuͤg dich dem Wunder! 


Elektra: 

Du einzig biſt das Wunder, Pylades! 
Und in dies Wunder fuͤgt ſich alles ein, 
wie mit Geneſungsbalſam mich durchdringend. 
Stoß mich nicht von dir, o Geliebter, laß 
an deiner Bruſt mich endlich einmal ausruhn 
und weinen, weinen, weinen! 

Sie hat ihre Arme um ſeinen Hals gelegt und bricht in 

Schluchzen aus. Dann macht ſie ſich ſanft los und faͤhrt 

fort: 

Linder nun 

wird jeder Schmerz. Allein, jetzt ſage mir, 
du, den ich einſtens von mir ziehen ließ 
nur um Oreſtens, meines Bruders willen, 
damit du ihm, als Freund und Helfer, ſtets 
zur Seite ſeiſt, nicht bloß vor tuͤckiſchen 
Blutraͤchern ihn bewahrend, ſondern mehr 
noch vor ſich felbft! — So fage mir: wie kam 
das fuͤrchterliche Ende uͤber ihn? 
Ihr waret eins in jeglicher Gefahr, 
nie dacht' ich anders als: ſie ſind ein Leben! 
Fuͤr ſie bereitet iſt im Rat der Keren 
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ein und derſelbe Tod. Ich irrte mich: 

denn du biſt hier und lebſt, er aber fehlt. 
Oh, Pylades! Oh, wehe uns! Getilgt 

ift ugamemnons Stamm nun von der Erde. 


Pylades: 


Du irrſt, Elektra, und dein Bruder lebt! 
Auch du erwache nun, Oreſt, und tritt 

aus deines Grames fuͤrchterlicher Nacht 
heraus ins reine Tageslicht der Gottheit. 


Oreſtes mit erſtaunlicher Gelaffenheit: 


Ich bin erwacht, und was um mich geſchieht, 
wird in der ſchlichten Form mir wiederum 
erkennbar, wie geſunder Sinne Kraft 

dem Sterblichen ſie ſchenkt. 


Elektra: 
Wer biſt du, ſprich? 


Oreſtes: 

Befreit von Krankheit durch den Arzt Apoll, 
nenn' ich Oreſt mich und Elektra dich! 

Elektra ſinkt bewußtlos um. Pylades und Oreſtes laſſen 

ſie ſanft zur Erde gleiten. 

Oberprieſterin: 
Welch einen Fluch ſprach dieſe Fremde aus, 
und wem wohl galt er, o hochheiliger Mann? 
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Die Göttin, der ich diene, trennte mich, 

nach ihrer ſtrengen Satzung, von den Freuden 
der Welt. Blut, wie es in mir fließt, 

iſt mehr verwandt mit des Olympos Schnee 
als mit des Goͤttervaters Himmelsfeuer. 

Ihr irrt nicht, nennet ihr mich tagesfremd. 
Der Purpur, den ich trage, gelte niemand — 
ſo glutvoll er auch aͤußerlich erſcheint — 

als Merkmal etwa, daß ich Irrtum rede. 

Er ſpricht und deutet hin auf jedes Blut, 

das abwaͤrts frei zum Hades ſich ergießt 

und Opferſpeiſe auf dem Herd zuruͤcklaͤßt. — 
Mir iſt nicht unvertraut, was ich erfuhr 

in dieſem Augenblick: die Gnadenloſe — 

ſo nenn' ich Hekate — hat mich geſchult. 

Kalt bleibt ihr Goͤtterblick, ihr Mund bleibt ſtumm, 
ob ihre Opfer ſchreiend ſie verfluchen. — 

In Wahrheit iſt bei euch mir alles fremd. 
Doch etwas legt ſich warm hier um mich, ſo 
als wollt' es etwas in der Bruſt mir tauen: 
auch regt ſich's in mir wieder wie ein Herz. — 
Geduld: Ich fuͤrchte faſt, ich rede irr. 

Man ſagt mir, und ich weiß es, Hekate 
bereitet, enger mit Apoll vereint, 

ſich nun in Hellas einen neuen Dienſt. 

Nach ihrer Wandlung, fuͤrcht' ich, ſie bedarf 
nun auch wohl einer neuen Prieſterin. 

Auch dieſer Blitz, der vor mir niederging, 
war furchtbar von den Unterirdiſchen 
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geſchleudert, ſchoß vom Abgrund ſchwarz zurück. 
Bleibt ruhig, Tote, in des Hades Nacht, 
ihr ſeid es, ihr nur, denen ich gehoͤre! 

Oreſtes tritt langſam vor die Prieſterin. 


Oreſtes: 
Erinnerſt du dich meiner? 


Oberprieſterin: 
Ja, du biſt 
Fuͤhrer der Griechenſchiffe, deren Maͤnner 
das Bild der Goͤttin raubten. 


Oreſtes: 

Weißt du noch, 
daß du mit deinem ſtarren Blick mir ſagteſt: 
ich kenne dich? 

Oberprieſterin: 
Ich tat's — und leugn' es nicht. 


Oreſtes: 
Ich hob mein Schwert, um blutig dich zu ſtrafen 
fuͤr blutiges Wuͤten gegen Hellas, und 
ohnmaͤchtig ward mein Arm bei deinem Wort. 
Die Reinigung iſt nah, bald wird die Schmach 
von mir geſpuͤlt. 

Pyrkon: 

Dein Glaube ſchon beweiſt 

die Wahrheit deines Worts. 


5 Iphigenie 


Oreſtes: 

Nun, Prieſterin, 
ich bitte dich, ſteh weiter Red' und Antwort: 
unmoͤglich doch, daß Agamemnons Name, 
des Goͤttergleichen, bis zu dir nicht drang. 


Oberprieſterin: 
Mich kommt ein Grauſen an bei dieſem Namen, 
trotzdem ich ihn zu Tauris nie gehoͤrt. 


Oreſtes: 
Der Heros hatte Ahnlichkeit mit dir, 
nur daß du zahllos Griechen hingeopfert, 
und er — der ſelben ſchlimmen Artemis — 
ein einzig Weib nur: ſeine eigene Tochter. 


Oberprieſterin: 
Was hier ſich um mich, was ſich an mich neſtelt, 
ohnmaͤchtig ſtirbt es an dem Prieſterkleid, 
das mich umgibt. Ward eine Jungfrau einſt 
der Goͤttin auf dem Altar dargebracht, 
nun, ſo geſchah es auch dereinſt mit mir. 
Ich will und mag nicht wiſſen, wie's geſchah. 
Genug: ich ſtarb ins Goͤttliche hinein 
und mag im Sterblichen nicht wieder leben. 


Oreſtes: 
Oh, du Unnahbare, was treibt mich doch, 
in das geheimnisſchwangre Reich zu dringen, 
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darin du lebſt? Nur du allein vermagſt 

ſein undurchdringlich Dunkel aufzulichten. 

Dein Auge ſagt's, daß dir, du Seherin, 

nichts dunkel ſein kann. So erbarm dich, ſprich: 
drang auch der Name Iphigenie 

nie bis zu dir nach Tauris? 


Oberprieſterin zieht einen langen Nonnenſchleier über 
ihr Geſicht. 


Pyrkon: 
Fuͤrſt Oreſt, 
laß ab! Ob eine dunkle Wolke auch 
fuͤr Augenblicke unſer Feſt verduͤſtert, 
ſie macht nur ſtrahlender des Gottes Licht. 
Zum Holzbild gewendet: 


Du aber, Goͤttin, die du uns beſuchſt, 

kehr ein ins Allerheiligſte des Bruders: 

Willkommene, ſamt deiner Prieſterin, 

und nun entfeßle Bromios die Luſt! 
Unter immer anſchwellender Harfenmuſik bewegt ſich 
die Prozeſſion mit dem Holzbild und der Prieſterin die 
Treppe empor durch den Pronaos. Der Vorhang geht 
auseinander und zeigt das Allerheiligſte, in das der Zug 
eintritt. Vor dem goldenen Dreifuß erwartet ihn eine 
Gruppe prunkvoll gekleideter Prieſter. 
Hierauf ſchließt ſich der Purpurvorhang. 


Die beiden Begleiter des Pylades ſind auf den Stufen, 
das Geſicht nach dem Allerheiligſten und dem Vorhang 
gewendet, niedergekniet. 
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Dritter Akt 


Dieſer Akt ſpielt am Morgen des Tages, der den vorigen beiden 
Akten folgt. 


Noch iſt Nacht. Die Mondſcheibe ſteht voll am Himmel. 


Im Pronaos brennen, der Artemis zu Ehren, Fackeln. Dort ift 
auch ein ſteinernes Relief aufgeſtellt, auf dem Artemis und Apoll 
in einem mit Hirſchen beſpannten Wagen zu ſehen ſind. 


Erſter Auftritt 
Proros und Aiakos ſitzen auf den Treppenſtufen in ſtillem Geſpraͤch. 


Proros: 
O Aiakos, wir wurden wertgehalten, 
in Goͤtternaͤhe Großes zu erleben, 
wie wenige. 


Aiakos: 
O Proros, du haſt recht. 
Ein Jahrmarkt iſt's ja taͤglich rings um uns, 
wo Schuldbeladene in die Tempel draͤngen 
und Ablaß ſuchen. Wahrlich aber: nicht 
bei jedem bebt Parnaß und Helikon 
und droͤhnt von des Kroniden Wort der Himmel. 


Proros: 


Was haben wir erblickt mit unſeren Augen?! — 
Unfaßbares drang ſchmerzend uns ins Ohr! 
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Geſchleudert von den Mächten — willenlos, 
entehrt — die ſchmachgehetzte Atreustochter, 
zertreten wie Oreſt, Mykenes Fuͤrſt, 

ihr Bruder! Nein, nicht Pyrkons heiliger Ruf 
war faͤhig, Freude uͤber uns zu ſchuͤtten! 

Und unſeres Gotteshauſes hartem Ernſt: — 
ihm nur ein leiſes Laͤcheln abzulocken — 

es haͤtten's ſelbſt die Muſen nicht vermocht! 
Meint man, ein jeder von uns ſei ein Ball, 
kunſtvoll im Spiel geworfen von den Goͤttern, 
nun gar ein goldener, ſo irrt man ſich — 
vergib mir, Aiakos, ich bin noch jung 

und drum ſo kuͤhn noch, als ich toͤricht bin: — 
viel eher ſind wir wie ein blutiger Raub, 

an dem fic) eine Bracke mide ſchuͤttelt. 


Aiakos: 


Schweig, Frevler, fuͤrchte ſelber das Gebiß, 

von dem du ſprichſt. Haſt du die Prieſterin 

genau betrachtet? Dieſes Bild der Nacht: 

ein Laͤcheln iſt um ihren Mund gepraͤgt, 

ein regungsloſes, das allwiſſend ſcheint. 

Wie Mandeln, quellend, ſchraͤg geſchlitzt und zwiſchen 
den halbgeſchloſſenen Lidern, wie erblindet, 

find ihre Augen. Doch da kommt fie —: ſtill! 
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Zweiter Auftritt 


Zwei nonnenhafte Tempelfrauen der Artemis ziehen den Vorhang 
auseinander, fo daß die Oberprieſterin, die eine brennende Fackel 
traͤgt, in den Pronaos treten kann, und ſchließen ihn, ſelbſt in den 
Pronass tretend, hinter ihr. 


Proros und Aiakos haben ſich, von der Prieſterin unbemerkt, ehr⸗ 
furchtsvoll ins Dunkel zuruͤckgezogen, doch bleiben ſie waͤhrend des 
folgenden, beobachtend, gegenwaͤrtig. 


Die Oberprieſterin, von ihren Nonnen mit demuͤtig übereinander 
gelegten Armen gefolgt, ſchreitet bis zum Altar vor, an dem ſie 
ihre Fackel befeſtigt. 

Aiakos: 
Perſephoneia iſt es, die herauf 
vom Hades ſtieg. 

Proros: 

Und wenn nicht ſie, ſo iſt 

es Hekate, die Mondesgoͤttin, ſelbſt. 


Aiakos: 
Hoͤr, wie die Sterne gleichſam lauter ſingen 
und blitzen — und das bleiche Mondgeſtirn 
hat einen weiten Kreis um ſich gezogen, 
gleich einer Glorie. Eosphoros 
ſtrahlt doppelt, dreifach heller jetzt, als ſonſt. 


Proros: 
Was aber iſt es, was ſich dort begibt? 
Es hat ein Schwan ſich an den Saͤulenknauf, 
das Weihgeſchenk von Argos, angeklammert. 
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Aiakos: 
Apollon bringt ihr ſeine Huldigung! 
Jedoch ſie opfert, glaubt allein zu ſein. 
Laß uns in Ehrfurcht ihre Andacht ſchonen. 
Proros und Aiakos gehen ab. 


Dritter Auftritt 


Gegen Altar und Tempel geſtellt und in den Anblick des Mondes 
verzuͤckt, verbrennt die Artemis-Priefterin Weihrauch. Rechts und 
links von ihr knien die beiden Nonnen. 


Oberprieſterin: 
Du meine Goͤttin! Meine Mutter! Du, 
die gleichſam mich getoͤtet und aufs neue 
gebar, du blickſt auf mich wie manche Nacht 
und doch auch anders: anders ganz als ſonſt! 
Das Erz, womit du meinen Geiſt erbaut, 
will ſchmelzen, das Geheimnis, drin verwahrt, 
verliert die Starrheit: gleichſam war es tot 
wie ich. Nun regt ſich's faſt, als wollt' es leben. 
O Goͤttin, mache mich nicht irr an dir! 
Zwar weiß ich, daß du vielgeſtaltig biſt, 
auch unergruͤndlich viel Geſichter traͤgſt, 
allein, ich bin nur eine Sterbliche: 
laß es dabei bewenden, wie du mich 
mit hartem Stempel furchtbar haſt gepraͤgt. 
Ich war dein Werkzeug, Goͤttin, und mit einem Blick, 
den du zu Stahl gehaͤrtet, tat ich das, 


YA! 


was du mir anbefahlft. Ich opferte 

auf deinem Altar Griechenſoͤhne: Kinder 

von Muͤttern meines Volks. Ich konnt' es tun 
durch dich, und weil ich — ſelbſt ein halbes Kind — 
dereinſt wie ſie geopfert ward: ich ſtarb, 

wie nur ein Opfer je auf blutigem Altar. 

Wie lebe ich trotzdem? und kam nach Tauris 
trotzdem? Du weißt es, Goͤttin! Was ich weiß, 
iſt einzig dies: ich wurde neugeboren 

in dir, durch dich und durch Kronions Macht — 
weitab von dem, was Phoͤbos uͤberglaͤnzt — 

in eine Nacht des kalten Haſſes, wider 

die fuͤrchterlich verderbte Menſchenwelt. 

Mutter, ich hatte keine andere je 

als dich, und will mich keiner ſonſt erinnern, 
obwohl du mein Gedaͤchtnis nicht getruͤbt, 
vielmehr der Sehergabe mich gewuͤrdigt: 

Ich will ſie weiter tragen! ſo erhalte mir 

denn auch die Kraft, die uͤbermenſchlich ſein muß, 
damit der ſo Begabte nicht zerbricht. 

So, Goͤttin, Mutter, fuͤhre mich zuruͤck 

in des Barbarenlandes fremde Wildnis — 

und kann es nicht ſein, ſonſt, wohin du willſt: 
nur fort von Menſchen, Jahrmarkstreiben, Freuden, 
die widerlich wie Kindsbrei ſind, nur fort 

in fernſte Felſenkluͤfte, Wuͤſtenein 

und unauffindbar tiefe Einfamkeit!!! 


Sie ſinkt uͤberwaͤltigt am Altar zuſammen. 
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Vierter Auftritt 


Im Tempelhof erſcheinen Elektra und Pylades. Elektra zeigt in 
ihrem ganzen Verhalten und in ihrem Außeren, daß der furchtbare 
Paroxismus voruͤber iſt. Trotzdem iſt ſie lebhaft erregt, bleich und 
von den Spuren der Erlebniſſe gezeichnet. 


Pylades: 
Oreſtes ſchlaͤft im Gaͤſtehaus. Es iſt 
die erſte Nacht ſeit Monden, glaube mir, 
drin ihn der Schlaf erquickt. Der Helfergott 
durchdringt ihn mit den Kraͤften der Geneſung, 
die deinem Bruder ganz zu ſchenken er 
gewillt iſt: wenn ſein junger Strahl ihn weckt, 
iſt er geſund. — Nun aber denk an dich, 
du Ruheloſe, biet auch dich der Heilung dar, 
die ſich, ein Goͤtterſegen, um dich draͤngt. 
Um deinetwillen tu's und auch fuͤr mich: 
denn du biſt mein! — Es ſind Geſandte da, 
die vom Eurotas und Alpheios Botſchaft 
fuͤr deinen Bruder bringen. Sparta iſt 
verwaiſt, weil Menelaos nicht mehr lebt, 
der neidiſche Bruder deines hohen Vaters. 
Man bietet ſeinen Herrſcherſitz Oreſt — 
und ſeine Koͤnigswuͤrde bietet ihm 
zugleich Arkadien. Die Theoren haben 
dem großen Rat der Amphiktyonen ſich 
mit feierlichem Ernſt dahin eroͤffnet: 
fie wuͤnſchten Agamemnos Sohn und keinen 
andren zum Koͤnig. Welche Wendung! Sichtbar wird 
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der Götter gnaͤd'ge Umſicht und ihr Walten 
zum Wohl Oreſtens: Argos und Mykene 

find immer noch vom Blutgeruch erfuͤllt, 

und Hadesſchatten laſſen ſich ihr Recht, 

dort ſchrecklich umzugehn des Nachts, nicht rauben. 
Ein neues Leben faͤngt ſich fuͤr Oreſt 

ſowohl in Sparta als Arkadien an: 

und mit der Goͤtter Gunſt verjuͤngtes Werden 
des Atreusſtamms. — Zwar meine Vaͤterburgen 
in Phokis oͤffnen uns die Pforten weit, 

dort ziehn wir mit Oreſt ins neue Daſein, 

bis eine Gattin ſich zu ihm geſellt, 

die ſeiner beſſer pflegt als ſeine Mutter. 

Nun aber komm, Elektra, laß uns ruhn. 


Elektra: 
Der Goͤtter Walten ſpuͤr' ich, Pylades, 
und bin des froh. Oreſtes lebt! Berglaſten, 
die mich begruben, fielen von mir ab. 
Ein Etwas aber blieb in mit zuruͤck, 
das nagt und nagt und bohrt in meiner Bruſt, 
wie eine ſchmerzhaft, raͤtſelhafte Frage, 
die eine Antwort unnachſichtig ſucht: 
Sag mir, was iſt es mit der Prieſterin, 
die ihr in Tauris raubtet? Graun befällt mich, 
denk' ich daran, wie ich das Mordbeil ſchwang 
fluchwuͤrdig, wider ihr geweihtes Haupt. 
Als haͤtten Goͤtter mich zuruͤckgeriſſen, 
ſo iſt mir, von der alleraͤrgſten Tat, die je 
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veruͤbt ward felbft im blutigen Geſchlecht 
der Tantaliden. Hat mein Vater einſt 

die Tochter, Iphigenien, toͤten laſſen 

auf Rat des Theſtorsſohnes Kalchas, den 
Mykene in die Welt geſetzt!, fo war es mir, 
als wenn erſt ich, zu blinder Wut verfuͤhrt, 
die Hand erhoben haͤtte, ſie zu toͤten. 


Pylades: 
Auch mir ging Iphigenie wiederum, 
und naͤher als ſeit Jahren, durch den Sinn. 
Und haͤtteſt du Oreſt geſehn, wie er — 
du lagſt in Ohnmacht — ſich der Prieſterin 
mit raͤtſelhaften Fragen nahte — nun: 
auch er, dein Bruder, hat der Schweſter wohl 
gedacht, die Agamemnon hingegeben, 
um ſo, auf Rat des Kalchas, ſeine Herrſchaft 
über ganz Hellas unerſchuͤtterlich zu machen. — 


Elektra: 
Was regt ſich dort? Still, Pylades, ſie iſt's! 
Sie liegt in Andacht hingeſunken. Still! 
Laß mich geduldig harren, Pylades, 
bis ſich die Innigflehende erhebt. 


Pylades: 
Mein Rat, Elektra, iſt: ſprich nicht mit ihr! 
Du haft ihr furchtbar weh getan — vielleicht, 
daß dich ihr Zorn daruͤber ſchmerzhaft trifft. 
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Elektra: 
Sie foll mir zuͤrnen und danach vergeben, 
ich koͤnnte ſonſt nicht Ruhe finden, trotz 
der guten Wendung, die ſich um uns anbahnt. 
Iſt dir mein Leben lieb: laß mich allein. 


Pylades: 
Ich tu' s. Dein guter Daͤmon ſchuͤtze dich. 
Er zieht ſich zuruͤck und geht ab. 


Fuͤnfter Auftritt 


Die Oberprieſterin erhebt ſich langſam. Sie dehnt ſich, ſtreckt die 
Arme aus, als habe ſie um einen Entſchluß gerungen und ihn nun 
durch die Gnade der Goͤttin gefaßt. 


Es iſt heller geworden, und die Fackeln verblaſſen. 


Oberprieſterin: 
Vergib, Apoll, wenn mich dein wachſend Licht 
nur ſchmerzt: Licht loͤſcht das Licht! Mich aber naͤhren 
allein der Hekate gluͤckſelige Fackeln. — 
Nun kommt ins Dunkel, meine Maͤdchen, kommt. 
Die beiden Nonnen erheben ſich. 


Elektra 
ſpricht ſchließlich, nachdem ſie ſich der Oberprieſterin 
mit ſchwankendem Entſchluß genaͤhert, dieſe an: 
Verzeih mir, Goͤttliche, wenn ich die Stille, 
die heilige, deiner Opferſtunde ſtoͤre. 
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Oberprieſterin ſcheint größer zu werden. Blickt Elektra fremd 
und beinah abweiſend an. 


Elektra: 
Ich habe dein Verzeihn, Ehrwuͤrdige, — 
ich fuͤhl's — auch nur fuͤr dies Vergehen nicht. 
Nun aber komm' ich her, mit einer Schuld 
beladen, die unendlich groͤßer iſt 
und die nur dein Verzeihn, 
wenn auch nicht tilgen kann, 
ſo wenigſtens mir lindern! — Kennſt du mich? 


Oberprieſterin: 
Erlaß mir dieſe Antwort, Fragerin, 
und fahre fort. 


Elektra: 

Fortfahren heißt bei mir 
nur weiter fragen. Doch ich draͤnge nicht, 
obgleich ich gern erfuͤhre, wer du biſt? — 
Du blickſt mich an und ſchweigſt: nun, ſei es drum. 
Allein, du mußt ertragen, zu erfahren, 
daß ich die fluchbeladene Irre bin, 
die wider dein geweihtes Haupt das Beil 
erhob, um dich zu toͤten. 


Oberprieſterin: 
Und warum 
geſchah dies? 
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Elektra. 
Wahnſinn tuſchelte mir zu, 
du habeſt meinen Bruder hingeſchlachtet. 


Oberprieſterin: 
Wie aber heißt dein Bruder? frag' ich nun. 


Elektra: 


Es iſt der waffenglaͤnzende Oreſt, 
derſelbe, der dich her aus Tauris brachte. 


Oberprieſterin: 
So iſt's. Nicht wenig fehlte, und ich wurde 
die Beute ſchon von deines Bruders Schwert. 


Elektra: 
Wie viele Schwerter zuͤcken über uns 
in jeder Stunde, jedem Augenblick! 


Oberprieſterin: 
Auch dies iſt wahr: ich weiß davon zu ſagen. 


Elektra: 


ſinkt nieder und umarmt der Prieſterin Knie. 
Verzeih dem Bruder und verzeih auch mir! 
Oberprieſterin: 
legt unwillkuͤrlich die Hand auf Elektrens Scheitel. 
Der Schweſter wie dem Bruder ſei verziehn. 
Sie hebt Elektra auf. 
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Elektra: 
Furchtbare, wieviel Guͤte wohnt in dir, 
Wie ſprachſt du dieſe beiden Worte aus, 
das eine: Schweſter?! und das andre: Bruder?! 
als waͤr' ich deine Schweſter, und mein Bruder 
der deine. 
Oberprieſterin: 
Tat ich das? 


Elektra: 
Und ſieh: das iſt's, 
was im Gemuͤt mir — und wohl auch Oreſt — 
ein nie gekanntes, dumpfes Fragen weckt. 


Oberprieſterin: 
Erklaͤre deutlicher mir, was du meinſt. 


a Elektra: 
Du biſt die fremdeſte der Frauen mir 
und doch auch wiederum ſo altvertraut 
wie keine ſonſt in Hellas. Schwermut blickt, 
gleichwie durch Fenſter, dir aus beiden Augen. 
Ein Seufzen ungeſtillter Sehnſucht iſt, 
wo du auch gehſt und ſtehſt, um dich verbreitet. 
Du ſcheinſt mir, Hohe, wie ein Schmerz, der wandelt — 
nein, mehr: als wie der Schmerz der ganzen Welt. 


Oberprieſterin: 
Zu wenig und zu viel iſt, was du ſagſt. 
Von zugemeſſenen Schmerzen traͤgt die Welt 
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die kleinere Laſt, der Einzelne die große. 
Doch willſt du, Danaide, mich vergleichen, 
nenne mich lieber: einen Tod, der wandelt. 


Elektra: 
Die hohen Weihen einer Prieſterin 
der Artemis durchdringt nicht leicht ein Menſch 
des Alltags: ſelbſt das koͤnigliche Haus, 
dem ich entſtamme, drin die Majeſtaͤt 
des Koͤnigs auch das Prieſtertum umſchließt, 
laͤßt mich in dieſem Sinne unbelehrt. 
Nur du, ein Teil der Goͤttin, der dein Tun 
gewidmet iſt, kannſt mir dein Sein erſchließen. 


Oberprieſterin: 
Oh, bleib im Lichte und begehre nicht — 
du Kranke, kaum geheilt — es zu durchdringen. 
Und wenn du meinem Rate Guͤte zutrauſt, 
die mehr als Weisheit iſt, ſo hoͤre den: 
erſticke deinen Fuͤrwitz und was ſonſt 
dich immer anreizt, menſchlich mir zu nahen — 
und ſieh ſo wenig mich, als du mich ſahſt, 
eh man mich dem Barbarenvolk entriß. 


Elektra: 
Sah ich dich nie vorher? 
Oberprieſterin: 
Das fragſt du mich 
vergebens. Denn nicht alle, die mich ſahn 
im Leben, ſah auch ich. 
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Elektra: 
So fahft auch du 


mich niemals, wie du meinft? 


Dberpriefterin: 
Ich wüßte nicht. 


Elektra: 
Ich fuͤrchte faſt, es ſchleicht des Wahnſinns Wolf 
aufs neue ſich an mich, ſein Opfer, an. 
Wenn ich dem Ungeheuren Worte leihe, 
das mir Erinnerung in die Seele flüftert, 
als haͤtt' ich unter Veilchen und Narziſſen 
auf gruͤnem Raſengrund mit dir geſpielt: 
ich ganz noch Kind und du die holdeſte 
der kaum erbluͤhten Jungfraun in Mykene. 
Du hießeſt damals: Iphigenie. 
Wenn ich dich jagte und du vor mir flohſt, 
umgab dein goldfalb' Haar, wie eine Lohe, 
dir Haupt und Schultern. Oh, wie ſuͤß du warſt! 
Dich nur zu ſehen, war mir ein Gebet, 
gluͤckſeliger Dank an alle Himmliſchen. 
Und wie dein Lachen perlte durch den Duft 
der Gaͤrten! Oh, ich haͤtte mich fuͤr dich, 
um dir zu dienen, jauchzend toͤten laſſen! — 
Nun weißt du meinen ganzen Wahnwitz. 


Oberprieſterin die flache Hand vor den Augen: 
Ja! 
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Elektra: 
Und iſt es wirklich Wahnwitz? 


Oberprieſterin: 
Jal und ja! 


Elektra: 
So ſollſt du wenigſtens noch dies erfahren: 
als Pylades den Mord an dir verhuͤtet, 
fiel ich in Ohnmacht, wenig Augenblicke 
war ich bewußtlos, mehr denn je im Schlaf. 
Als ich erwachte, war ich aufgeſtiegen 
aus meiner Kindheit fernſter Gegenwart. 
Ein Juͤngling aber, ſchwarz und weiß befluͤgelt, 
bog ſich zu mir herab und raunte leis: 
du haſt im Schlaf mit eben der geſpielt 
auf deines Vaters Blumenanger, die 
du eben mit dem Beile toͤten wollteſt — 
mit Iphigenien naͤmlich, deiner Schweſter! 


Oberprieſterin 
wie vorher: 

Halt ein! 
Sie bebt wie ein Baum, den die ſchwerſte Axt ſo im 
Kern getroffen hat, daß ſein Fall unvermeidlich ſcheint. 
Dann nimmt ſie die Hand von den Augen und wendet 
ſich, eine leichenhafte Blaffe im Geſicht, gegen Elektra. 
Das halbe Kind, mit dem du ſpielteſt, 

gleichwie ein bunter Falter mit dem andern, 

es ſchuͤttelte die Locken, ſprang umher, 

fing und umfing dich, kuͤßte heftig dich, 
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doch nur um das Entſetzen zu betduben: 

weil es ein Zufall ihr verraten hatte, 

ſie ſei dem Tod geweiht. — Mein Wiſſen dank' ich, 
wie du, allein dem Traum. Im Dienſt des Vaters 
ſtand Kalchas, Sohn des Theſtor, in Mykene — 
die Griechenflotte lag zu Aulis ſtill — 

da traͤufelte der herrſchbegierige Schurke 

dem Vater dieſen Hoͤllenrat ins Ohr: 

ſofern er ſeine Tochter opfern wuͤrde, 

fuͤr der Hellenen Kriegszug gegen Troja, 

es muͤſſe ihm die Herrſchaft uͤber Hellas 

auf immer ſichern. 


Elektra: 


Und wie nennſt du wohl 
des Herrſchers Tochter? 


Oberprieſterin: 
Iphigenie! 
Die Mutter — als der Gatte ihr's eroͤffnet — 
ſchwor laut, ſich lieber ſelber zu entleiben, 
als dies zu dulden: und ſo droͤhnte noch, 
indes die Toͤchter draußen heiter ſpielten, 
vom wilden Eheſtreit das ganze Haus. 


Elektra: 
Das tat es oft. Die Schweſter Helenas 
war herrſchbegierig. Agamemnon gab 
wohl etwa einmal nach: nie meine Mutter. 
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Dberpriefterin: 
Und doch ward fie befiegt in dieſem Streit. 
Sie trat aus des Palaftes Tür heraus 
damals und riß mich heiß in ihre Arme, 
als wollte fie mich nie mehr von fich tun. 
Und dennoch tat ſie's. 
Elektra: 

Starr und ſtarrer wird 
mein Blick vor dieſem Wunder, denn du biſt 
in Wahrheit Iphigenie. 


Iphigenie: 
Ich bin's! 


Elektra: 


Ich fuͤhl's. Und doch: wie ſoll das Wunder ſich 
mir klaͤren? 

Iphigenie: 

Einen Augenblick Geduld, 
nicht mehr — es iſt der letzte, den ich dir 
zu geben habe: eiſern iſt der Kere Spruch. 
Ward ich nun einmal, Schweſter, dir enthüllt, 
ſollſt du, bevor ich ewig von dir ſcheide, 
wenn auch nicht wiſſen, ſo doch ahnen lernen 
mein großes Schickſal. 
Elektra: 

Niemals wieder werden 
Oreſt und ich dich von uns laſſen: ſei, 
wie immer, auch umduͤſtert dein Geſchick. 
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Iphigenie: 
Die Friſt iſt kurz, Elektra, hoͤre zu: 
was jemand wiſſen kann von euch Geſchwiſtern, 
weiß ich, und mehr! Hellſichtiger als Apoll 
weitaus iſt Hekate. Er nur verhuͤllt die Nacht — 
ihr iſt ſie bloß der ausgeſtirnte Mantel, 
in deſſen Faltenwurf auch Phoͤbos ſitzt. 
Erſpare mir's, den Jammer, den du kennſt, 
dir als Beweis zu ſchildern. Als Oreſt, 
in Waffen blitzend, juͤngſt nach Tauris kam, 
ward ich in einem Doppelſinn verſucht: 
nicht ſchoͤner konnte Nireus ſein von allen 
Danaern, die vor Troja ſtritten, und 
der Pfeil des Eros ſtreifte meine Haut. 
Doch bald errang die Rache wiederum 
in mir den Sieg, der Rachedurſt, der nie 
zu Tauris mich verließ. Ich ſah im Bruder 
den Griechen, und ich haßte jeden! Nur 
ein toter Grieche war ein guter mir. 
Und uͤderdies: Oreſtes hatte mir 
die Mutter hingemeuchelt, unter Menſchen 
die einzige, die um mein Leben rang 
und meinen Tod an meinem Moͤrder raͤchte. 


Elektra: 
O Unglückfelige, Unglückfelige! 


Iphigenie: 
Schweig! 


Der Mordgeſelle war in meiner Hand. 
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Ein Wort von mir — enthauptet lag er da: 

doch als mir dieſes Wort entſchluͤpfen wollte, 

kam Blut aus meinem Mund, ſtatt feiner! weil ich 
die Zunge mir zerbiſſen hatte. Ich 

war feig und ſchwach! — und alſo fing er mich, 

ſtahl meiner Goͤttin Bild und mich dazu 

und ſchleppte wider Willen uns nach Hellas. 

Doch allgemach ward ich die Selbe wieder, 

wie je in Tauris’ gnadenloſem Dienſt, 

und niemand wird mich fuͤrderhin noch ſchwach ſehn. 


Elektra: 
Wie, Schweſter, deut' ich ſolche Worte mir? 
Iphigenie: 
Tu's wie du willſt. 5 
Elektra: 


So hart formſt du die Sprache, 
Schweſter, bei unſerem ſeligen Wiederſehn 
nach bittrer Trennungsjahre langer Zeit? 
anſtatt daß du ans Herz mich druͤckſt, wie ich 
ans Herz dich reißen moͤchte. 


Iphigenie: 

An dein Herz, 
das deinen Bruder antrieb — mit hetz, hetz! 
faß, faß! wie eine Bracke angetrieben —, 
die Mutter, meine Mutter, zu erwuͤrgen? 
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Elektra ſchreit auf. 


Iphigenie: 
Ja, kreiſche du, du fremdes Weib, des Schuld 
durch ſeine Feigheit ſich vertauſendfacht. 


Elektra 

veraͤndert: 
Nicht weiter! Denn Erkennungszeichen ſind 
mir nun nicht mehr vonnoͤten: ja, du biſt 
geboren aus dem Fluch von Atreus' Haus, 
du biſt vollbuͤrtig: doch ſo bin's auch ich. 
Hochmuͤtige, vermeine nicht, ich ſei 
ein wehrlos Taͤubchen. Klytaͤmneſtras Tochter 
und Agamemnos bin auch ich, wie du, 
ſo laß uns alſo, wie es uͤblich iſt 
im Stamm des Atreus, unſere Kraͤfte meſſen. 


Iphigenie: 
Verzeih, ich tat dir unrecht und auch mir. 


Nichts da von neuem Zwiſt, von neuem Streit: 


das Lied iſt aus! Nur dies iſt zu beweiſen, 
bevor ich wiederum ins Dunkel ſchwinde, 
woher ich kam. 


Elektra 
gleichſam zerbrechend: 
Weh, weh, ihr Ewigen, 
wie unerſaͤttlich iſt doch euer Haß! 
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Kaum habt ihr euch zum Guten hingewandt, 
ſchon fuͤhlt ihr Reue. Iphigenie! 
ſei wieder, die du warſt, umarme mich, 
wie du als aͤltere Schweſter oft getan. 
Ja, ſtatt zu zuͤchtigen, erhebe mich, 
du Unverſoͤhnliche, auf deine Arme. 
Sie umarmt Iphigenie inbruͤnſtig. 


Iphigenie 

erſchuͤttert, legt ihre Arme um Elektra und druͤckt einen 
Kuß auf ihren Scheitel: 

Elektra, meine ſuͤße, kleine Schweſter! 
Iphigenie rinnen die Traͤnen aus den offenen Augen, 
waͤhrend Elektra an ihrem Halſe ſchluchzt. Nach einer 
Weile loͤſen ſie ſich voneinander. 

Vergiß der Schwaͤche, die ich dir gezeigt, 

indem ich dich geſchmaͤht: der Prieſterin 

geziemet, wie der Goͤttin ſelbſt, Verſtehen: 

So war mein Prieſtertum das rechte nicht 

bis jetzt, ich kam hierher, um es zu lernen. 


Elektra: 
Geliebte Schweſter, nein, du kehrteſt heim, 
um neu, wie wir, das Leben zu beginnen 
in dem entſuͤhnten Argos unſrer Vaͤter, 
die allverſoͤhnend⸗liebevolle Stunde 
von Tag zu Tage glaͤubig zu genießen, 
hilfreich zu ſein im Aufbau des Zerſtoͤrten, 
zu helfen, wo zu helfen iſt, und wo 
zu troͤſten immer manches übrigbleibt, 
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zu tröften. Mit mir fchreitet Pylades, 
der treuſte Treue, kuͤnftig durch das Leben. 
Und irgendwo bluͤht fuͤr Oreſtes ſchon 
die Gattin, die ihm Kinder geben wird, 
ſo wiederum erneuernd Atreus Stamm. 
Und dir gebuͤhrt — wer wagte dies zu leugnen? — 
ein Herrſcher über Hellas als Gemahl. 
Iphigenie 
hatte wiederum die Hand vor die Augen gelegt und 
nimmt ſie nun ab: 
Du meine Goͤttin, meine Mutter, nicht verſage mir 
in dieſem ſchwerſten Augenblick die Kraft, 
das fernerhin zu ſein in deinem Dienſt, 
wozu du mich gemacht. Schenk mir die Worte, 
die meine arme Schweſter ahnen laſſen, 
daß ich fuͤr ihre Welt verloren bin. 
Elektra, o verſuche zu verſtehen, 
was unabaͤnderlich beſchloſſen iſt. 
Ich ſtarb drei Tode: 
zu Aulis ſtarb ich meinem Vater ab, 
wie meiner Mutter: und in meinem Tod 
beſchloſſen, ſtarben Elternhaus und Vaterland. 
Wie ich nach Tauris kam, ein totes Leben, 
die Goͤtter wiſſen's: ſie beſtimmten, daß 
man mich bewußtlos vom Altar entfuͤhrte, 
mich einer Ware gleich verſchiffte und 
mich noch bewußtlos Fiebernde zu Tauris 
ans Land geſetzt: dies war mein erſter Tod. 
Den zweiten ſtarb ich, als mich Priefterinnen 


89 


der Hekate in einen Sarg gelegt, 

wo ich der Welt durch einen Schwur entſagte. 
Dir ſei es anvertraut: ich ſchwur beim Styx! 
Die Goͤttin Hekate, die damals mir 

in ihrer ganzen Majeſtaͤt erſchien, 

verlangte dieſen Goͤttereid von mir. 

Und als ich dann die Eidesformeln ſprach, 

die grauſigen: was wurde da aus mir! — 

Ich ſchrie! ein jedes Teilchen meines Seins 

an Haupt und Gliedern, ſchmerzhaft umgebildet, 
ward fuͤhlbar. Dann, bewußtlos, traͤumte mir, 
ich ſei im Hades, werde aufgenommen 

im Kreis Perſephoneiens und im Land 

der Toten. Danach wacht' ich auf, 

ſtieg aus dem Sarg und ward — die ich noch bin. 
Was dies bedeutet, Schweſter, dir eroͤffnen, 

iſt Unding: wiſſe nur, daß meine Wohnung 

im Totenreich Perſephoneiens iſt. 


Elektra: 
Nein, ſprich nicht weiter, denn es iſt in mir 
die Kraft, dich von den Toten zu erwecken, 
den Leichenglanz aus deinem Blick zu nehmen, 
die leiſen Grabeshauche um dich her 
durch ſalziges Meergeſtaͤube zu verjagen. 
Zum Schweigen bring' ich deines Mantels Wimmern. 
Du ſchielſt! gradaus ins Daſein wiederum 
blickſt du nach wenig Tagen meiner Kur. 
Vertraue! glaube! lebe! 
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Iphigenie: 

Meine nicht, 
du wuͤßteſt wahrhaft etwas von dem Stand, 
in den die naͤchtige Goͤttin mich erhob. 
Kaum noch beruͤhrt mein eiſiger Fuß die Erde, 
und dennoch bringt ſein Tritt ſogleich den Tod. 
Allein ich nuͤtze eine letzte Friſt, 
dir nah zu ſein, wie du zu ſprechen und 
zu denken. Hoͤre dies: wenn Iphigenie 
am hellen Tag Apollons wiederum 
erſcheint, was braͤchte ſie dem Vaterſtamm 
anders als neues Unheil? Agamemnon 
war alſo ein Betruͤger, wuͤrde man 
ſogleich in Hellas allenthalben raunen, 
er hat die Tochter nie geopfert und 
das Volk der Griechen hinters Licht gefuͤhrt. 
Wie der Erzluͤgner dann den Tod erlitt, 
war nur gerechte Strafe. So die Stimme 
des Volkes! Und ſie wuͤrde weiter laut 
und lauter werden: dieſes Atreushaus — 
hieße es dann — fei durch und durch verfault 
und muͤſſe ſchmaͤhlich ausgerottet werden 
mit allen ſeinen Wurzeln! Und man wuͤrde 
dann jaͤhlings rufen: ſtellt vor allem ſie, 
ſtellt Iphigenien, die Moͤrderin 
ſo vieler Griechenſoͤhne, vor Gericht! 
Und nun begoͤnne das Entſetzliche: 
die ſo viel Tode litt, ihr bluͤhte dann 
der graͤßlichſte zuletzt: ein Tod der Schmach. 


Elektra will reden und vermag es nicht. 


Iphigenie: 
Daß du zu reden nicht vermagſt, Elektra, 
ſpricht deutlicher als Worte. Endlich haſt 
du mich verſtanden. Nein, ich fuͤrchte nicht 
den wohlvertrauten Pfeil der Goͤttin, die 
mir ſelbſt ſo wohlvertraut iſt: trifft er mich, 
ſo macht er mich zu dem, was ich ſchon bin. 
Ihr aber, denen noch das Leben lacht, 
ſteigt ins verdiente Bad der Laͤuterung 
und lebt beim Klang der heiligen Neun und deſſen, 
der Erd' und Himmeln ſeine Leier ſchlaͤgt: 
des Schwanengotts Apoll. Ein Schwanenlied 
mag meinen letzten Augenblick umſchmeicheln. 
Und nun: Auf Nimmerwiederſehn! Leb wohl! 


Iphigenie ſchreitet ſchnell und feſt durch den Vorhang 
und verſchwindet dahinter. 


Sechſter Auftritt 


Elektra hatte die Sprache verloren. Sie ringt, ohnmaͤchtig, die 
Haͤnde. Sie iſt der Davonſchreitenden, wie ſchlafwandelnd, einige 
Schritte nachgegangen. Danach ſteht ſie verſteint. 


Pylades tritt auf, blickt ſuchend umher, entdeckt Elektren und 
nähert ſich ihr ſchnell. Er ſtutzt, als er ihren Zuſtand bemerkt, be⸗ 
ruͤhrt dann vorſichtig ihre Schulter und faͤngt ſie auf, als ſie 
wiederum ohnmaͤchtig zu werden droht. Elektra faßt ſich ſogleich 
wieder, vermag aber nicht zu ſprechen, obgleich ſie ſich bemuͤht. 
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Pylades: 


Was iſt geſchehn, Elektra? 
Elektra: 
Nichts! 
Pylades: 
Du ſprachſt 
mit ihr? 
Elektra: 


Oh, ſchweige! forſche weiter nicht. 


Pylades: 

Den Wunſch dir zu erfuͤllen, wird mir ſchwer, 
Elektra! Denn was ſie dir offenbart, 

hat ein Gewicht — ſo ſcheint mir —, das ſich leichter 
von Zweien, als von Einem, tragen laͤßt. 


Elektra: 
So wiſſe denn ... Doch nein und nimmermehr! 
Es darf nicht ſein! Und bitte, du Geliebter, 
mit mir die Goͤtter — heißer Inbrunſt — Tag 
und Nacht, daß nichts fortan mein Schweigen breche. 
Nur eines wiſſe, Pylades: ſie hat 
mich klein gemacht! uns alle winzig klein! 


1 Pylades: 
ie das? 
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Elektra: 


Nur diefes Wort noch: durch ein Opfer! 
Damit das Übermenſchliche mit feinem 
erhabenen Werte nach Gebuͤhr geehrt ſei, 
ſchweig' ich daruͤber, wie ein ſprachlos Tier. 


Pylades: 


Oh, Heißgeliebte, laſſe dich nicht wieder 

ins Labyrinth des Wahns verlocken! Bade 
im Morgenlichte, das uns uͤberquillt, 

am ſchwer erkaͤmpften, neuen, wahren Morgen, 
der uns nun aufging. Atme dich geſund 

im Licht von allem Wuſt, der uns beinah 
erſtickte. Denk der Fremden weiter nicht! 

So tu' auch ich und halt' es als Geſetz. 
Der Gott hat die Erinnyen verjagt — 

was ſie von wirren Angſten uͤber uns 
geſchuͤttelt aus den eklen Mantelfalten, 
befleckt nicht weiter unſere Haut: Allein, 
vielleicht daß eine Schleppe, die ſie nachziehn, 
noch einen Augenblick uns unrein macht. 
Genug damit! 


Elektra: 


Wenn du, mein Pylades, 
auf ſo beſtimmte Weiſe dich gefaßt, 
bin ich's, mehr als du wiſſen kannſt, zufrieden. 
Und alſo laß uns gehn. 
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Pylades: 
's iſt hohe Zeit. 
Schon draͤngt das Volk ſich draußen um den Tempel, 
Einlaß begehrend, um nach Ruf und Los 
den großen Suͤndenablaß zu empfangen. 
Der Erſtgeſuͤhnte aller wird Oreſt! 


Elektra: 
Sag mir, wie iſt mein Bruder aufgewacht 
vom Schlaf? 

Pylades: 

Gleich einem Knaben, den die Mutter 

zu Bett gebracht am Abend. Wunderbar, 
was er berichtet: Klytaͤmneſtra iſt 
ihm nachts erſchienen, und mit eigener Hand 
tat ſie den Suͤhnelorbeer auf ſein Kiſſen — 
dort fand und griff er ihn mit beiden Haͤnden. 


Elektra: 
Ja, ja! So laß uns neu beginnen: ja! 
Wir ſchenken glaͤubig uns zuruͤck ans Leben. 


Siebenter Auftritt 


Es iſt inzwiſchen ganz hell geworden. Nun fuͤllt ſich der Tempel⸗ 
hof mit Pilgern aller Art, zwiſchen denen Elektra und Pylades 
verſchwinden. 


Einige Augenblicke danach erſcheint ein Zug von Kriegern ohne 
Waffen, an deren Spitze Oreſtes ſchreitet. Alle ſind beinahe prunk⸗ 
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haft gekleidet. Man weicht aus, und der Zug ordnet ſich in der 
Mitte des Hofes zu einer Gruppe, mit dem Geſicht gegen den 
Pronaos. 

Muſik. 


Pyrkon, Proros und Aiakos in prieſterlichem Prunk treten aus 
dem Vorhang. 


Pyrkon 
entfaltet eine Pergamentrolle und lieſt: 
Fuͤrſt von Mykene, Argos und nunmehr, 
durch Wahl und durch Beſtaͤtigung Apolls, 
Arkadiens Herr und Spartas: Voͤlkerhirt 
nunmehr! Die dich begruͤßt, die Gottesſtadt, 
tut es mit dieſem Gruß von allen Staͤdten 
zuerſt und heißt dich ſolcher Art willkommen. 
Er wendet ſich gegen den Vorhang, der nun das Aller⸗ 
heiligſte freigibt. Man ſieht in der Mitte ein gewaltiges 
Tongefaͤß und — rechts und links davon — zwei Tempel⸗ 


dienerinnen in ſtatuariſcher Haltung. Jede traͤgt ein 
Waſſergefaͤß auf der linken Schulter. 


Jetzt ſchreiten Proros und Aiakos, rechts und links von 
Pyrkon, allein in das Tempelinnere. Proros nimmt einen 
Lorbeerkranz in Empfang, Aiakos Lorbeerzweige: damit 
nehmen ſie Aufſtellung. 


Pyrkon 


nun ebenfalls im Tempelinnern und hinter dem großen 
Tongefaͤß ſtehend: 


Und nun: die pylaͤiſch⸗delphiſche Amphiktyonie, 
die in den alten und den neuen Wuͤrden 
dich jetzt beſtaͤtigt hat, gruͤßt dich noch einmal: 
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als in Arkadien, Sparta, Argos Herr! 

Allein der höchfte Gruß ift dir erfchollen 

von Pythia, des Sonnengottes Stimme: 

tritt nahe vor ihn hin und fei entfühnt. 
Oreſtes ſteigt feierlich unter allgemeinem Schweigen 
uͤber die Stufen zum Pronaos und ſteht vor dem Weih⸗ 
gefaͤß ſtill. Nun gießen die beiden Prieſterinnen das 
Waſſer aus ihren Gefaͤßen hinein. 


Pyrkon faͤhrt fort: 


Kaſtaliſch Waſſer, Pythons heilige Flut, 

geweiht und Weihe ſpendend, Goͤtterbergen 

entronnen: dieſen Wedel tauch' ich ein, 

und wie ich dich damit beſprenge, Fuͤrſt 

und Koͤnig, ſprechen die Olympier dich 

frei von jedweder Schuld und machen dich, 

wie dieſe heiligen Waſſertropfen, rein. 

Oreſtes iſt niedergekniet und wird mittels des Wedels von Pyrkon 
dreimal beſprengt. Danach erhebt er ſich und wendet ſich gegen 
das Volk, das in Jubel ausbricht. Nun naht ſich ihm Proros mit 
dem Lorbeerkranz und druͤckt ihn auf ſein Haupt, faſt zugleich Aia⸗ 
kos, der ihm einen Lorbeerzweig in die Hand legt. Dieſe Zeremonie 
ſteigert das Jauchzen des Volkes ins Frenetiſche. 


Nach wenigen Sekunden wird der Tempelvorhang zugezogen, und 
das Volk entfernt ſich nach und nach. 
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Achter Auftritt 


Aiakos erſcheint, in dem Beſtreben gleichſam, im Pronaos und Tem⸗ 
pelhof nach dem Rechten zu ſehen. Ploͤtzlich ſtuͤrzt, ebenfalls aus 
dem Tempelinneren, Proros auf ihn zu. 


Proros: 
Furchtbares iſt geſchehn: die Prieſterin 
der Artemis, die mit dem Holzbild kam, 
liegt in der Phaͤdriaden⸗Schlucht zerſchmettert! 


, Aiakos: 
Wer will dies wiſſen? Welcher neue Schlag! 
Pyrkon erſcheint vor dem Vorhang und gebietet Ruhe. 


Pyrkon: 
Schweigt ſtill, ihr Juͤnglinge! Hand auf den Mund! 
Vollendet iſt der Ring: geſchehen iſt 
der Goͤtter Ratſchluß. Wer die Prieſterin 
der Tauriſchen Selene wirklich war, 
bleibt heiliges Geheimnis unſeres Tempels. 
Einſt, wenn die hoͤchſten Weihen dieſes Orts 
von euch durch unablaͤſſig treuen Dienſt 
errungen ſind, eroͤffnet ſich's auch euch. 
Doch wer zum Opfer einmal auserſehen 
von einer Gottheit — ob es auch ſo ſcheint, 
er habe ihrem Spruche ſich entwunden —: 
die Moiren halten immer ihn im Blick 
und bringen, wo er dann auch ſich verſteckt, 
an den gemiednen Altar ihn zuruͤck. 
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Der Spruch von Delphi, der allmächtige, 
beſtimmte dieſer Prieſterin dereinſt 

den Opfertod! und Pythons hohen Spruch 
vermochte ſelbſt die Goͤttin nicht zu brechen, 
Apollons bleiche Schweſter Artemis! 

So nahm die Heilig-Hehre ihren Weg, 

die Prieſterin, nun halb ſchon Gottheit, doch 
zu uns: wo ihr die Kere, die willkommne, 
den ſelbſtgewaͤhlten Pfad zum Opfertode — 
dem ewig⸗ſuͤhnenden! — in Gnaden freigab. — 
Und ſo verharrt in Gottergebenheit 

und Gottesfurcht, o Juͤnglinge, auch ihr! 


Druck der Spamer A.-G. 
in Leipzig 
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